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m Das neue Länderparlament
ſo Ein ſüddeutſcher Politiker ſchreibt uns:

erträgh Der Verfaſſungsausſchuß der Länderkonferenz, der vom
weint 2. bis 24. Oktober in Berlin tagt, iſt infolge der veränderten
zu ſo Reichsregierung nicht ſo zuſammengeſetzt wie bei ſeinen erſten

exrn M Lerhandlungen im Jannar dieſes Jahres. Den Vorſitz führt jetzt
Reichskanzler Müller, Reichsinnenminiſter Severing iſt
ſtellvertretender Vorſitzender und hat auf Grund des vorgearbeitetenhielt Naterials Leitſätze zur Reichsreform aufgeſtellt, mit denen ſich

g mar hereits das Reichskabinett beſchäftigte, allerdings ohne ſie nun etwa
als „Programm der Regierung“ vorzulegen. Jn den Ausſchuß ſind

on ein P eingetreten die Miniſter Hilferding, Koch und
von Guérard. Ein neues Mitglied iſt auch der ſozial-

Sie i demokratiſche Miniſterpräſident von Mecklenburg Schwerin,
im V Schröder. Der Länderausſchuß iſt ein kleines Parlament für

t gleich J ſich, die Rolle der Oppoſition werden darin wahrſcheinlich die
s ich ſüddeutſchen Staaten und Sachſen ſpielen müſſen. Das ergibt ſich

ſchon aus einer flüchtigen Durchſicht des eingegangenen ſchrift-
lichen Stoffes für die Beratungen. Aus dem Freiſtaat Sachſen
z. B. liegt eine ausführliche Darſtellung des oppoſitionellen Stand-
punktes von Miniſterialdirektor Poetzſch-Heffter vor.
Niniſterpräſident Bol z Württemberg hat einen längeren Bericht
eingereicht. Dem Lande Bayern, deſſen Miniſterpräſident im
Januar der Wortführer der föderaliſtiſch eingeſtellten Gruppe war,
wurde der beſondere Auftrag, in einer Denkſchrift alle Momente
zuſammenzufaſſen und mit Unterlagen zu verſehen, die von den
bayeriſchen Teilnehmern an der Länderkonferenz vorgetragen und
für den föderaliſtiſchen Ausbau der Reichsverfaſſung ins Feld ge-
führt worden waren. Außerdem ſollte Bayern eigene neue Vor-
ſchläge zu ſeinem Programm machen, das ſich vielleicht am beſten
in die kurzen Worte faſſen läßt: Ungeſchmälerte Erhaltung und
Förderung des Reichsgedankens durch eine auf geſunde Grundlagen
geſtellte Eigenſtaatlichkeit der Länder.

Miniſterpräſident Held hat ſich der ihm geſtellten Aufgabe auf
ſchriftlichem Wege nur teilweiſe entledigt, indem er nämlich die
bisher geltend gemachten Momente, die für den föderativen Aus-
bau der Reichsverfaſſung ſprechen, zuſammenſtellte. Dieſe Zu
ſammenſtellung liegt jetzt in Berlin auf dem Tiſch des
Hauſes. Anders ſteht es mit den praktiſchen Vorſchlägen der

und 94 bayeriſchen Regierung. Dr. Held behält ſich vor, dieſe Vorſchläge
ider. im Laufe der mündlichen Verhandlungen zu entwickeln, und
Jnhaff man geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß an dieſer Zurück

Zugſt haltung der bayeriſchen Vertretung in der Länderkonferenz gewiſſe
arquet, politiſche Schwierigkeiten ſchuld ſind. Man iſt ſich in München

Die darüber klar geworden, daß jene dem bayeriſchen Standpunkt
chrtauſe günſtige Stimmung, die im Januar bei vielen anderen Staats

vertretern geherrſcht haben mag, heute nicht mehr im gleichen
chrift. Maße vorhanden iſt. Die jetzige Zuſammenſetzung des Reichs
in tages und des Reichskabinetts iſt derart, daß Bayern mit einem
Daue P föoderaliſtiſchen Programm einen recht ſchweren Stand haben
gehört wird. Die größte Gefahr für den bayeriſchen Standpunkt liegt
Einſtell aber darin, daß die Zentrumspartei in Preußen und
naus i anderen nichtbayeriſchen Freiſtaaten eine innere Wandlung in
n Gebie bezug auf den Grundſatz der Eigenſtaatlichkeit der Länder durch-
der gemacht zu haben ſcheint. Der Fraktionsführer der Baheriſchen
hen Volkspartei im Reichstage, Prälat Leicht, hat darüber kürzlich
de R in ſeiner Rede in Oberfranken mit erfreulicher Deutlichkeit ge-
v Leu ſprochen. Er erklärte: „Wir ſind bereit, mit dem Zentrum in die
atz ent Große Koalition zu gehen, aber auf manchen Gebieten iſt eine
n völlig einheitliche Auffaſſung noch nicht vorhanden, ſo in der Frage

4 e Reich und Länder.“ Und dann folgte ein Ausblick, der ſich offen
bar bewußt auf die jetzige Länderkonferenz bezog. Prälat Leicht
ſagte: „Die Bayeriſche Volkspartei muß ſich hüten, ſich
in der Frage des Reichsumbaues ſo verknöchert zu zeigen, daß ſie
jeder vernünftigen Aenderung, ſo z. B. der Zuſammenlegung
kleinſter Länder, der Beſeitigung der Enklaven uſw. widerſtrebt.
In dieſem Falle wäre die Gefahr, daß die ganze Entwicklung über
ſie hinweggeht. Die Bayeriſche Volkspartei muß vielmehr jetzt ſelbſt
mit einem fortſchrittlichen Programm vor die Oeffentlichkeit treten
und Einfluß auf die Geſtaltung der Dinge zu gewinnen ſuchen.“

Die bayeriſche Regierung wird alſo vorausſichtlich in dem
zweitätigen Berliner Redekampf den ſtark unitariſtiſchen Vorſchlägen
des Lutherſchen Erneuerungsbundes und den Darlegungen, die ſo-
eben Reichsjuſtizminiſter Koch durch den Demokratiſchen
Zeitungsdienſt“ verbreiten ließ, ein Programm entgegenſtellen, das
nicht unverſöhnliche Widerſprüche, ſondern entgegenkommende
Löſungen enthält.

Bilderſturm in Spandau

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 22. Oktober.

Die Bezirksverſammlung von Spandau-Berlin, die eine Links-
e mehrheit beſitzt, dringt auf Entfernung verſchiedener Gedenk-

tafeln und hat u. a. auch die Beſeitigung des Denkmals Kaiſer
Wilhelm I., ein großes Reiterſtandbild, an der dortigen Garniſonast kirche, beſchloſſen. Die Entſcheidung liegt, falls das Bezirksamt

rn im gleichen Sinne beſchließt, beim Magiſtrat, der in einem ähn-
burg lichen Falle in dem Bezirke Neukölln eine Entfernung beanſtandet.

9 Jm übrigen wird der Magiſtrat auch dazu Stellung nehmen
derr müſſen, ob das Denkmal Kaiſer Friedrichs, das einem Neubau in
nigstt Spandau weichen mußte, dem Wunſche der Bezirksverſammlung

entſprechend, tatſächlich nicht wieder aufgeſtellt werden ſoll.

25 Denkſchriften

hauſes zu ſeiner zweiten Tagung zuſammen. Der Ausſchuß war
ſeinerzeit von der Länderkonferenz eingeſetzt worden und hatte An-
fang Mai d. J. ſeine erſte Sitzung abgehalten. Den Vorſitz führt
Reichskanzler Müller. Der Ausſchuß konſtituierte ſich zunächſt in
folge der Neubildung der Reichsregierung von neuem. Außer dem
Vorſitzenden Reichskanzler Müller und dem ſtellvertretenden Vor
ſitzenden Reichsminiſter des Jnnern Severing ſowie dem ſeiner-
zeit zum Generalſachverſtändigen berufenen Reichsſparkommiſſar
Sämiſch gehören dem Ausſchuß an: Die Reichsminiſter Dr.
Curtius, Koch, Dr. Schätzel, Dr. Hilferding und von
Gusrard ſowie Reichsminiſter a. D. Dr. Hamm, Staatsſekretär
Dr. Buſch, Geheimer Juſtizrat Profeſſor Dr. Triepel, Geheimer
Juſtizrat Profeſſor Dr. Anſchütz und Reichstagsabgeordneter
Dr. Brüning.

Von den Länderregierungen berufen ſind: Miniſterialdirektor
Dr. Brecht für Preußen, Miniſterpräſident Dr. Held für
Vayern, Miniſterpräſident Heldt für Sachſen, Staatsſekretär

zur Reichsreform
Beginn der Beratungen des Ausſchuſſes der Länderkonferenz

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 22. Oktober.

Der Ausſchuß der Länderkonferenz, urſprünglich ein 18er Aus
ſchuß, durch Hinzutreten zweier weiterer Mitglieder jetzt ein 20er
Ausſchuß, trat Montag vormittag im Kongreßſaal des Reichskanzler

Dr. Bol z für Württemberg, Staatspräſident Dr. Remmele für
Baden, Staatsminiſter Dr. Leuthheußer für Thüringen,
Staatspräſident Adelung für Heſſen, Bürgermeiſter Peterſen
für Hamburg und Miniſterpräſident De iſt für Anhalt. Außerdem
waren anweſend Miniſterialdirektor Dr. Poetzſch-Heffter von
der Berliner ſächſiſchen Geſandtſchaft ſowie Profeſſor
Nawiasky, die beide als Berichterſtatter des Ausſchuſſes tätig
geweſen ſind. Die in erſter Linie für Fragen der Reichsreform zu
ſtöndigen Reichsbehörden waren durch die Staatsſekretäre
Zweigert vom Reichsminiſterium des Jnnern, Profeſſor Dr.
Popitz vom Reichsfinanzminiſterium und Dr. Pünder von der
Reichskanzlei vertreten. Außer den Genannten wohnte der Sitzung
emne Anzahl Länder- Miniſter und ihre Berliner Geſandten bei.

Dr.

Den Ausſchuß Beratungen lag das inzwiſchen bereitgeſtellte
Material über die einſchlägigen Fragen in 25 Denkſchriften
zur Erörterung vor. Auf Grund dieſes Materials entwickelte ſich
am Montag vormittag zunächſt eine ſachliche Ausſprache, in der
Miniſterialdirektor Dr. Brecht für Preußen, Miniſterialdirektor
Dr. Poetzſch-Heffter für Sachſen und Miniſterpräſident Dr.
Held für Bahern das Wort nahmen. Die Verhandlungen ſind
vertraulich.

15 Millionen Dollar ſür EuropaAmerika-Flugdienſ

Hr. Eckener über ſeine Pläne

Telegraphiſche Meldung.)
Waſhington, 22. Oktober.

Dr. Eckener äußerte ſich auf einer Veranſtaltung im National
Preß Club über ſeine Pläne. Er führte u. a. aus, ſein nächſtes Ziel

ſei die Erreichung einer größeren Geſchwindigkeit, um
die Fahrtdauer gegenüber den Seeſchiffen auf die Hälfte herabzu-
drücken, und bei böſem Wetterwinkel ſchnell entfliehen zu können.

Dieſes Ziel ſei durch ſtärkere Maſchinen leicht zu erreichen.
Gegenwärtig ſtänden die Maſchinen des Luftſchiffes an der Größe
des Schiffes gemeſſen in keinem Verhältnis zu Flugzeugmotoren.
Dr. Eckener erklärte ferner, er erſtrebe zunächſt die Einrichtung eines

Luftpoſtdienſtes mit vier Luftſchiffen und zweieinhalbtägiger
Fahrtdauer, ſo daß aller vier Tage ein Luftſchiff in jeder Rich-
tung ſtarte und die Poſt ſchneller als jeder Schnelldampfer befördern
könne. Die Poſt ſei rentabler, und wie er hinzufügte, nicht ſo
nervös, wie manche 'Paſſagiere. Die neuen Luftſchiffe würden

etwa je 2000000 Dollar koſten. Dazu kämen zwei Luft-
häfen für je 3000000. Jnsgeſamt ſeien alſo 14- bis 15 000 000
Dollar erforderlich, und um dieſes Kapital zu erhalten, müßte bei
den Finanzleuten Vertrauen auf die Sicherheit und Rentabilität
der Zeppelinſchiffe geſchaffen werden. Er werde das durch weitere
Amerikaflüge zu erreichen ſuchen.

Dr. Eckener und ſeine Begleiter ſind dann nach Akron zu einer
Beſprechung mit dem Präſidenten der Goodjear Zeppelin Company
abgereiſt. Navigationsoffizier von Schiller, der die Ausbeſſe
rungsarbeiten am „Graf Zeppelin“ leitet, erklärte, daß die Repara-
turen etwa am 29. Oktober beendet ſein würden.

x London, 22. Oktober.

Der frühere Luftfahrtminiſter, Lord Thomſon, unterzieht im
„Obſerver“ den Wert des Fluges des „Graf Zeppelin“ einer ſehr
eingehenden Würdigung. Thomſon wendet ſich gegen die zum
Teil ungerechte Kritik an dem Flug des „Graf Zeppelin“ und die
Voreingenommenheit, die noch in gewiſſen Kreiſen gegen Luftſchiffe
im allgemeinen und deutſche Luftſchiffe im beſonderen beſtehe. Thom-
ſon lehnt die in England vielfach gebrauchten Vergleiche mit der
Geſchwindigkeit der „Mauretania“, die den Atlantik in einem Falle
in wenig mehr als fünf Tagen überquert hatte, als ebenſo unbe-
rechtigt ab, wie einen Vergleich mit der Ueberfliegung des Atlan-
tik durch das britiſche Luftſchiff R. 34. Angeſichts der Leiſtungen
des „Graf Zeppelin“ könne nur in einer Voreingenommen-
heit gegen das Luftſchiff eine Erklärung für dieſe Kritiken und
Vergleiche gefunden werden. Ueberdies dürfe nicht vergeſſen werden,
daß ſich der Luftſchiffbau noch in einem Verſuchsſtad i um be
finde, da die Luftſchiffe mehr oder weniger für militäriſche Zwecke
konſtruiert geweſen wären, und der „Graf Zeppelin“ tatſächlich das
erſte Schiff darſtelle, bei deſſen Konſtrukiton der oberſte Leitgedanke!

eines regelmäßigen Verkehrs

die Einrichtung eines Perſonen-Luftdienſtes ſei. Der „Graf Zeppe
lin“ habe die Probe glänzend beſtanden. Die Vereinigten
Staaten und das britiſche Weltreich ſind nach Thomſons Anſicht die
beiden Länder der Welt, für die die Entwicklung des Luftſchiffes die
größte Bedeutung beſitzt. Jn Amerika werde ſich ohne Zweifel reich
lich Kapital für die Förderung des Luftſchiffbaues finden, und
an England ſei es, auf dem bereits mit Erfolg beſchrittenen Wege
des Luftſchiffbaues fortzuſchreiten.

Polniſche Quertreibereien
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 22. Oktober.

Die in ſämtlichen Warſchauer Sonntagsblättern verbreitete
Nachricht, daß der Rücktritt des bisherigen Führers der deutſchen Ab
ordnung für die Handelsvertragsverhandlungen, Hermes, dem
nächſt bevorſtehe, iſt völlig aus der Luft gegriffen. Weder Dr. Hermes
hat bisher den Wunſch geäußert, die Führung der Verhandlungen
niederzulegen, noch auch iſt ähnliches in der bekannten Kabinetts-
ſitzung der Reichsregierung erwogen worden.

Die einheitliche Kampagne der polniſchen Preſſe kenn-
zeichnet ſich demnach als ein beabſichtigter Vorſtoß Polens im
Sinne der bereits gewohnten polniſchen Taktik, für das Stocken der
Verhandlungen Perſonalfragen verantwortlich zu machen, während
in Wahrheit politiſche Motive, die gänzlich außerhalb der wirkt-
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Polen liegen, die
Warſchauer Regierung veranlaßt haben, die Verhandlungen wiederum
zu verſchleppen. Dieſer neue Vorſtoß iſt aber nur geeignet,
die Fortführung der Verhandlungen erneut zu erſchweren.

Das Reichskabinett wird, wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt
wird, in der nächſten Woche vorausſichtlich noch nicht in der Lage
ſein, zu der Frage der Fortführung der unterbrochenen deutſch
polniſchen Handelsvertragsverhandlungen Stellung zu nehmen, da
das Kabinett in der nächſten Woche mit innerpolitiſchen
Fragen überlaſtet iſt. Die Beſprechung des deutſch-polniſchen
Handelsvertrages wird ſomit erſt in etwa 14 Tagen erfolgen.

7

Moskau, 22.

Die „Jsweſtija“ ſchreibt, daß die Unterbrechung der
polniſchen Verhandlungen für die Jſolierungsbeſtrebungen gegen
Deutſchland bezeichnend ſei. „Temps“ habe dargetan, daß
Frankreich daran intereſſiert ſei, die deutſch- polniſchen Verhand-
lungen mit der Reparationsfrage zu verbinden. Frankreich
und Polen ſeien gemeinſam beſtrebt, Deutſchland zu iſolieren,
und es dadurch zur Annahme ihrer Bedingungen zu zwingen.
Die Verhandlungen hätten keinen Erfolg gehabt, weil Polen un-
erträgliche Bedingungen ſtelle, die willkürlich mit poli-
t i ſchen Momenten verquickt wären.

Oktober.
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Wahlſieg der Autonomiſten im Elſaß
Das endgüitige Ergebnis der Generalratswahlen in Frankreich

Telegraphiſche Neldung.)
Paris, 22. Oktober.

Am Sonntag fanden in 800 Kantonen Frankreichs und ſeiner
Kolonien die Stichwahlen für die Generalrats- und Arondiſſe-
mentswahlen ſtakt. Für den zweiten Wahlgang wurden die ſozia
liſtiſchen Kandidaten, die vor acht Tagen nicht in die Führung ge
kommen waren, zugunſten der Radikalen oder der Kommuniſten
zurückgezogen, während die Kommuniſten ihre Kandidaten überall
aufrecht erhielten. Die Stichwahlen verliefen ohne Zuwiſchenfall.
Auch der zweite Wahlgang ergibt keine grundlegende Aenderung
der politiſchen Volksſtimmung. Nach dem vorläufigen endgültigen
Ergebnis hat die Republikaniſch demokratiſche Union 26 Sitze ge
wonnen. Die Linksrepublikaner verloren 18 und die Radikalen und
Radikalſozialiſten 26 Sitze, die Republikaniſchen Sozaliſten und Un
abhängigen Sozialiſten gewannen 5 Sitze und die Sozialiſten
S. F. J. O.) (2. Jnternationale) 16 Sitze.

Der ſchon am 14. Oktober in ElſaßLothringen bei den Wahlen
zum Generalrat errungene Erfolg der Autonomiſten und der
ihnen naheſtehenden Gruppen iſt bei den Stichwahlen

zu einem vollen Sieg erweitert
worden. Wie der erſte Wahlgang, ſo wurde achu die Stichwahl unter
der Parole: „Für oder gegen die Erhaltung Elſaß-Lothringens, für
Mutterſprache und Heimatrechte, für Autonomie“ ausgefochten. Jm
Kanton Straßburg- Süd ſchlug der Kommuniſt Hueber,
bekannt durch ſeine Reden in deutſcher Sprache in der franzöſiſchen
Kammer, den ſozialiſtiſchen Straßburger Bürgermeiſter Peirotes mit

1884 gegen 1440 Stimmen. Jm Kanton Straßburg-Nord
erhielt der vom Kolmarer Prozeß her bekannte Redakteur Paul
Schall 3090 Stimmen. Sein Gegner, der in Kaufmannſchaft und
Induſtrie bekannte Herr Levy, konnte ihn mit ſeinen 3750 Stimmen
nur knapp ſchlagen, während der bisherige Mandatsinhaber, der
Sozigliſt Meyer, nur 971 Stimmen erhielt. Jm Kanton Brumath
ſiegte der Autonomiſt Dr. Koeßler über den Vorſitzenden der
Straßburger Handelskammer, Herrenſchmidt, im Kanton Barr mußte
das Zentrum ſein bisheriges Mandat an den Heimatrechtler
Reiſacher abgeben, im Kanton Drulingen ſiegte der Fortſchrittler
Bauer (verbündet mit der autonomiſtiſchen Partei) gegen den
Radikalſozialiſten Wehrung, im Kanton Luetzelſtein wurde den
Radikalſogzialiſten ein weiteres Mandat durch den heimatrechtlichen
Fortſchrittler De i ß abgenommen, in Sulz unterm Wald wurde der
aus dem Kolmarer Prozeß bekannte Journaliſt Heil gewählt. Der
Abgeordnete Dahlet (Fortſchrittler und Heimatrechtler) unterlag mit
1360 gegen 1470 Stimmen gegen den bisherigen Mandatsinhaber

Dr. Hoeffel (Demokrat). Jm Ober-Elſaß konnte die fran
zöſiſche patriotiſche Gruppe in drei Vogeſenkantonen mit knappen
Mehrheiten ihre Vertreter durchbringen, während in Gebweiler der
heimatrechtlich gerichtete Zentrumskandidat Se nentz das Mandat
den Sozialiſten abnahm. Damit haben die Autonomiſten zuſammen
mit den auch von franzöſiſcher Seite als autonomiſtiſch anerkannten
Fortſchrittlern, den autonomiſtiſch gerichteten Zentrumsvertretern
und Kommuniſten von 18 im Unter-Elſaß zur Wahl ſtehenden
Generalratsſitzen 15 erobert, im Ober-Elſaß von 14 Generalrats
ſitzen 8. Die Sozialiſten unter Führung Grumbachs behielten von
ihren bisherigen fünf Sitzen nur noch einen.

Oſtmärkiſcher Stahlhelmtag
Telegraphiſche Meldung.)

Meſeritz, 22. Oktober.

Am letzten Sonnabend begann der Aufmarſch des Stahlhelm
der Oſtmark zu ſeinem zweiten Landesverbandstag, an
dem neben dem Gründer und erſten Bundesführer Franz Seldte
die Führer der Landsverbände, Pommern, Grenzmark und Bran-
denburg, ſowie das Stahlhelmmitglied Prinz Auguſt Wilhelm

Berliner Theaterbrief
Lon unſerem Korreſpondenten.

Berlin, im Oktober.

J.

Es wird immer merkwürdig bleiben, wie ſtark Verfall und
Aufbau im Berliner Theaterleben ſeit Jahren miteinander ringen.
Während man davon ſpricht daß Eliſabeth Bergner ein eigenes
Theater erhalten ſoll, während ein Stegreifthegter am Kur
fürſtendamm ſeine Pforten öffnet, und hier Annelieſe Würtz, Eugen
Rex, SteinerKaiſer, Elly Branden mit einer großen Zahl keineswegs
mundfauler Spieler verſucht, das Drama aus witzigen Jmprovi-
ſationen zu geſtellten Themata mit neuem Leben zu erfüllen (ohne
beſonderen Erfolg freilichl), und während Ralph Arthur Ro
berts, der Komiker, den Mut hat, als ſein eigener Direktor mit
Carl Sternheims in eine abendfüllende Folge „Maske“ zu
ſammengezogenen Stücken „Die Hoſe“ und „Der Snob“ ein neues
Theater in der Behrenſtraße, dem Raum des ehemaligen
MetropolKabarett, ſchlecht und recht zu eröffnen, irrt Piscator
noch immer in Berlin herum, wenngleich man von Verhandlungen
mit Theater am Nollendorfplatz und mit Geldgebern munkelt, und
muß die Volksbühne am Bülowplatz, die es trotz ihrer
ſtarken Sicherungen in ihren Mitgliedermaſſen nie verſtanden hat,
einen feſten, volkfeſſelnden Spielplan aufzubauen, mit den Berliner
Stadtvätern um eine Anleihe verhandeln und ſomit dem Stadtparla-
ment Einfluß auf ihre Arbeit einräumen, was nie glückliche Folgen
haben kann. Hier zerfällt ein Werk, dort baut man eine neues auf
Hoffnung auf dauernde Neubauten oder Rekonvaleſzenz iſt nirgends.
Sie wird erſt kommen, wenn man ſich wieder auf die Aufgabe
des Theaters, die Vermittlung des Dramas, beſinnt und nicht mit
Film, Kabarett, Tanzkunſt, Variété liebäugelt. Dort, wo ernſte
Arbeit iſt, hält das Publikum auch Treue. Heute wieder ſtärker
als noch vor wenigen Jahren.

Dies ſollte ſich in erſter Linie das ſtaatliche Schauſpiel-
haus Leopold Jeßners geſagt ſein laſſen, das ſeit ein bis zwei
Jahren unbegreiflich ſchlechten Einflüſſen unterliegt. Seine einzige
Arbeit war bisher in ſechs Spielwochen eine langweilige „Komödie“
von „Sir James Barrie“, „Was jede Frau weiß', in der
Lothar Müthel als Werkſtudent ſeinen Weg durch die Hilfe einer
ſtillen, klugen, mütterlichen alten Jungfer, die er heiratet (von

von Preußen teilnahmen. Jn einer Verſammlung im großen
Schützenhausſaal ſprach der erſte Bundesführer Seldte über die
kommenden Aufgaben des Bundes, der ſich zur kämpfenden politi
ſchen Organiſation entwickelt und zu den Aufgaben der äußeren Be
freiung die der inneren Befreiung des Volkes hinzugenommen
habe. Das Volksbegehren auf Vermehrung des politiſchen Einfluſſes
des Reichspräſidenten ſei nur ein Auftakt für den Kampf um die
innere Befreiung, der jetzt auf den verſchiedenſten Gebieten ent
brennen ſolle, um allmählich die Stellungen des Gegners ſturmreif
zu machen und an Stelle von Nutznießern des Staates wirkliche
Führer zu ſetzen. Solle der Stahlhelm zu ſeinem Ziele kommen, ſo
bedürfe es allerdings dazu des Einſatzes aller Kräfte und der Er-
fahrungen der Führer von Jnduſtrie und Landwirtſchaft. Die Be
denken, daß die Stärkung der Macht des Reichspräſidenten unter
Umſtänden einem Reichspräſidenten der Linken zugute kommen
könne, glaubte Seldte damit zerſtreuen zu können, daß es das
deutſche Volk in einem ſolchen Falle gar nicht beſſer verdient habe
und daß eine ſolche Kur es hoffentlich aus ſeiner Lethargie auf
wecken würde.

Der Sonntag brachte den Auf marſch der auswärtigen Orts-
gruppen der Oſtmark, die in einer Stärke von über 83000 Mann
zum Appell und Vorbeimarſch vor dem Bundesführer antraten.
Außer Seldte und dem Landesverbandsführer Graf Dohna ergriff
bei dem Appell auch der Landesverbandsführer von Brandenburg,
von Morozowicz, das Wort, der u. a. erklärte: „Jm Namen
der fünf Landesverbandsführer des Oſtens danke ich dem erſten
Bundesführer für die Worte, die er für den ſchwer kämpfenden
Oſten hier an dieſer Stelle gefunden hat. Als neulich in Fürſten-
walde nach langen und ernſten Beratungen wir Landesverbands-
führer des Oſtens die Richtlinien für unſeren Kampf feſtgelegt
hatten, haben wir eine Kundgebung erlaſſen, die, wie wohl
ſelten, von heißer Liebe zum deutſchen Volke und Vaterlande er-
füllt iſt. Wer ſo mit treuem Herzen ſein Vaterland liebt und das
iſt der Staat der hat allerdings auch die Berechtigung, in
grimmig zu haſſen, was im Aufbau und Shſtem dieſes Staates
unerträglich und faul iſt. Wir haben dieſe Kundgebungen erlaſſen
mit der Front nach dem äußeren Feind, deſſen Hand wir an
der Grenze täglich an der Kehle ſpüren. Wir haben ſie erlaſſen im
Namen des Bundes gemäß brandenburgiſch-preußiſcher Tradition,
deren jahrhundertelange Geſchichte bei jedem befohlenen Angriff die
Truppe in vorderſter Linie geſehen hat. Zum Kampf bereit, bringen
wir Dank und Treugelöbnis dar dem Gründer und erſten Bundes
führer des Stahlhelms, Franz Seldte!“

Fahnen des alten Heeres im Magdeburger Dom

Telegraphiſche Meldung.)
Magdeburg, 22. Oktober.

Jn Anweſenheit des Chefs der Heeresleitung, General Hehye,
fand am Sonntag die feierliche Ueberführung der Feldzeichen des
ehemaligen 4., 15., 16., 18. und 21. Armeekorps in den Remter
des Magdeburger Doms ſtatt. Auf den Anmarſchſtraßen und dem
Domplatz wohnte eine große Menſchenmenge dem
militäriſchen Schauſpiel bei. Nach dem Aufmarſch der Feldzeichen,
insgeſammt 70 Fahnen und 3 Standarten, fand ein Feld-
gottesdienſt ſtatt. Darauf richtete der Befehlshaber im Wehrkreis IV,
Generalleutnant Wöllwart, eine Anſprache an die verſammelten
Reichswehrmannſchaften, in der er u. a. feſtſtellte, daß die junge
Wehrmacht ſt ol z darauf ſei, die Tradition des alten Heeres fort-
führen zu dürfen. Wenn ſich auch vieles geändert habe, der Geiſt
des wahren deutſchen Soldatentums ſei geblieben. Das deutſche
Heer ſei zwar klein an Zahl, aber beſeelt von dem Gedanken, dem
Vaterlande zu dienen. Zum Schluß gedachte der Redner des Reichs
präſidenten von Hindenburg. Eine Parade der Garniſon vor
dem Chef der Heeresleitung ſchloß ſich an. Darauf zogen die in
großer Zahl erſchienenen Kriegervereine und vaterländiſchen Ver-
bände an den alten Fahnen vorüber. Nach der Ueberführung der

Lucie Höflich menſchlich dargeſtellt), macht, damit das Publikum
lernt, die Reden der Abgeordneten machen ihre Frauen Ein
banaler Schwank, nichts weiter von Paul Bildt in ſeiner Einfall-
loſigkeit durch zu langſames Regietempo bis zur Lebloſigkeit uninter-
eſſant gemacht, ſo daß das Publikum vor dem letzten Akt zu fliehen
begann. Das Stadttheater iſt wirklich nicht deshalb vom Volke ſub-
ventioniert, damit es das Volk durch überflüſſigen Jmport in Gähn
krämpfe verſetzt. Es kann ſich nicht damit entſchuldigen, daß nicht
genügend intereſſante deutſche Dramenproduktion da ſei: die andern
Theater bieten ſie ja, warum alſo nicht auch Herr Jeßner?

Wenn er ſchon eine Leichtigkeit aufführen will (denn auch ſei
iſt künſtleriſch echt erlaubt), warum brachte er uns nicht des früh
verſtorbenen Klabund Luſtſpiel „XY3“, ſondern überließ es der
kleinen „Tribüne“? Jn allen, was Klabund dem Theater gab, lebt
doch ſtets der Dichter. Ein Spiel der tändelnden Liebeslaune,
nichts weiter aber echt in ſeiner Naivität und reigzend in ſeinen
menſchlichen Tiefen. Fräulein Y ſoll von einem Grafen Z geheiratet
werden, wird aber vom Hochſtapler der ſich als Graf Z ausgibt,
gekapert in der nun Graf Z wieder als Diener verkleidet in das
Haus X kommt; nun verliebt ſich Frau Y in den verkleideten
Diener; als nun der Hochſtaplergraf X Dienerkleidung angieht, kehrt
Frau Y zu ihm zurück: ſchließlich enthüllen ſich Hochſtapler und
Graf und Frau Y hat zwei liebende Diener. Das Gange wird als
Spaß behandelt; ein Spaß, der in ſeiner leichten, ſchillernden
Heiterkeit erfreut, von Eugen Robert glänzend inſzeniert, von
Maria Berd entzückend geſpielt. Das Stück wird mit ſeiner An-
mut und ſeinem Witz ein Liebling des Publikums ſein.

Dies Publikum ſieht ſtets mit etwas gemiſchten Gefühlen der
Produktion junger Dramatiker zu, die mit kommuniſtiſcher Grund
geſinnung ihre Stoffe aus der ruſſiſchen Revolution holen. Wie
Hermann Ungar im „roten General“, das Barnowſky im
Theater der Königgrätzer Straße mit Kortner in der Hauptrolle
wirkungsvoll uraufführte. Ungar verwahrte ſich zwar in einer Er
klärung dagegen, daß man ſein Stück auf Rathenau oder Trotzki,
Rußland oder gegenwärtige Realitäten beziehe. Aber ſein Stück,
wie es vorgeſtellt wird, ſpricht gegen ihn. Es iſt nichts weiter als
ein handfeſt gezimmertes Tendenzſtück mit deutlichem Abzielen auf
Rathenau und Trotzki. Dargeſtellt wird, wie ein Jude General der
der roten Armee wird und wie er dann ſeines Judentums wegen
trotz ſeiner großen Leiſtungen und edlen Menſchlichkeit wieder ab-
geſetzt wird, weil das Volk einen General ſeines Blutes verlangt.
Die Tendenz geht daraus hervor, daß Ungar dem edlen Juden-

Feldzeichen in den Remter ergriff Generalleutnant Wöllwart nog,
mals das Wort zu einer kurzen Anſprache, in der er die Feldzeic
der preußiſchen Regierung zu treuen Händen übergab m
allen Beteiligten für ihre Unterſtützung dankte, durch die es gelunge
ſei, den altehrwürdigen Raum für die Unterbringung der Ehren-
zeichen auszugeſtalten. Ein Vertreter der Regierung über
nahm darauf die Feldzeichen in deren Obhut.

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, Oktober.

Die Sozialdemokratiſche Partei veranſtaltete aus Anlaß des vor
50 Jahren erlaſſenen Sozialiſtengeſetzes am Sonntag im
Luſtgarten eine Kundgebung, an der außer den verſchiedene
ſozialiſtiſchen Vereinigungen auch das Reichsbanner Schwarz-Rot
Gold teilnahm. Da der Wettergott am Sonntag nicht hielt, was
er am Sonnabend verſprach, ſo löſten ſich die Kundgebungen der
Sozialdemokratie wie der Kommuniſten im Regen auf. Die Be
teiligung war auffallend ſchwach. Während die Sozialdemokraten
nach polizeilicher Schätzung noch etwa 40 000 Mann aufſtellen
konnten, betrug die Zahl der kommuniſtiſchen „Proletarier
millionen“ höchſtens 12 000 Mann, größtenteils Jugendliche
und ſogar Kinder. Bei Ab- und Aufmarſch ereigneten ſig
die üblichen Zwiſchenfälle: Schlägereien zwiſchen Rotfron
und Reichsbannerleuten. Die Polizei ſchritt ein und verhaftete
die am meiſten Randalierenden.

Reicher Kranzſchmuck im Antiken Tempel

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 22. Oktober.

Bereits am Sonntag hatten ſich zum 70. Geburtstag der ver-
ſtorbenen Kaiſerin zahlreiche Vereinigungen an ihrer letzten Ruhe-
ſtätte, dem Antiken Tempel, eingefunden. Das Grab der Kaiſerin
ſchmückten der AuguſteViktoria-Bund Neukölln, die wirtſchaftliche
Vereinigung der Vaterländiſchen Frauenvereine Berlin, der
Poſitive Parochialverein, die Bismarck-Jugend, die Deutſchnational
Arbeitergruppe, die Kaiſertreue Jugend, der KöniginLuiſe-Bund
von Berlin, Rahtenow, Brandenburg und Lichtenberg ſowie die
Aufrechten.
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Ein flüſſiges Kahrungsmittel, das Nähr
wert, Schmackhaftigkeit und Verdaulichkeit
in ſich vereint, iſt das

Köſtritzer Schwarzbier
über 4000 Ferzte Gutachten und Verorönungen

Das altberühmte Köſtritzer Schwarzbier iſt erhältlich in allen
Flaſchenbierhandlungen und den durch Schilder und Plakate

kenntlichen Geſchäften.

gegenüber ſtellt, der nichts als Rohling, ja ſogar ein Programm
ſchlächter iſt. Hier iſt der Punkt, wo Ungar ſich verrät: er ſchrieb
dos Stück aus Haß und nicht aus Liebe. Haß kontraſtiert ſcharf:
hier das Edle, dort das Gemeine. Liebe ſucht Gerechtigkeit. Hier
wurde Ungar zum Stückeſchreiber: er baute wirkſame Szenen voll
alter Schule, alter Tricks und hier verlor er ſein Dichtertum, das
den Menſchen ganz und gerecht in allen Raſſen ſehen muß. Mit
dieſem Stück kann Ungar nur aufreizend wirken, aber ſich keine
Liebe Treue, Nachfolge erobern. Hanns Martin Elster.

Von deufschen Hochschulen
Frankfurt.

Der durch die Emeritierung des Geh. Rates Prof. Curtis an
der Frankfurter Univerſität erledigte Lehrſtuhl der engliſchen
Philologie iſt dem Ordinarius Dr. Rudolf Jmelmann in
Roſtock angeboten worden. Jmelmann iſt ein geborener Berliner,
widmete ſich in Jena, Bonn, Berlin und Freiburg i. B. philo
ſophiſchen, germaniſtiſchen (ſpez. angliſtiſchen) ſowie romaniſtiſchen
und keltiſchen Studien, beſonders als Schüler des Angliſten Brandl.
1902 erwarb Jmelmann in Berlin den Doktorgrad, unternahm
wiederholt Studienreiſen nach England, Nordwalis und ervwirkte
1905 ſeine Zulaſſung als Pribatdozent in Bonn für das Fach der
engliſchen Philologie. Später erhielt Jmelmann das Prädikat Pro
feſſor und ſiedelte 1916 als Extraordinarius nach Roſtock über, wo
er Oſtern 1922 zum Ordinarius befördert wurde.

Erlangen.

Die Philoſophiſche Fakultät der Univerſität Erlangen iſt
vom Winterhalbjahr an in zwei Fakultäten geteilt, welche die Be
zeichnung „Philoſophiſche Fakultät“ und „Naturwiſſenſchaftliche
Fakultät“ tragen. Damit iſt der Lehrkörper der Erlanger Univerſi-
tät in 5 Fakultäten gegliedert.

Muſik aus der Luft. Die erſte Vorführung der Aetherwellen-
muſik- Apparate von Profeſſor Theremin, die heute, Dienstag,
im Thaliaſaale ſtattfindet, dürfte ein künſtleriſches Ereignis
werden. Die unvergleichliche Schönheit des auf elektriſchem Wege
erzeugten Klangmaterials hat das Publikum in allen europäiſchen
Großſtädten zu ſtürmiſcher Begeiſterung hingeriſſen. Hier ſcheint in
der Tat eine Entdeckung gelungen zu ſein, die ähnlich wie ein
mals das Telephon oder das Radio von einſchneidender Bedeutn

general Podkamjewſki einen ruſſiſchechriſtlichen Diviſionsgeneral für die Zukunft werden dürfte. Karten bei Hothan.
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7 Ferten Nach Erledigung dieſer Angelegenheit beantragte Staats-
z ab waltſchaftsrat Roſenbaum nochmals die Vernehmung der Be
währ über Unten über die Auffindung des Meſſers, und die Beſchaffenheit des

ſchiedene

varzRot
hielt, was

nungen der

Die Be
emokrate, Eſſen, 22. Oktober.
aufſtelle I Ter ſechſte Verhandlungstag im Hußmann- Prozeß be-
oletarier.

ndlich,

Rotfron

haftete

der ver hindert wurde.
en Ruhe Staatsanwaltſchaftsrat Roſenbaum wendet ſich in ſcharfen

Kaiſerin ren gegen die wilden Gerüchte um Dr. Lutter, die nichts weiter
tſchaftlich Altweibergeſchwätz ſeien und für den Beteiligten

x Der Vor-Iin, der
national

iſeBun)
die

vor

im

heute wieder mit der Vernehmung der Zeugen, worunter ſich
rmals Rektor Daube und Frau, mehrere Kriminalbeamte,
rer des Gladbecker Gymnaſiums und ehemalige Mitſchüler be
den. Verteidiger Rechtsanwalt Ruſchen ſtellte den Antrag,
tsgerichtsrat Meyer zu laden, der erklären ſoll, daß Dr. Lutter
der Obduktion der Leiche das Telephongeſpräch faſt wörtlich ſo
geteilt hat, wie es die Beamtin ſchilderte. Ferner ſoll der Bade-
ter geladen werden, der Hußmann in der Badeanſtalt

mit heftigem Naſenbluten

etroffen hat, weiter ein Chauffeur, der geſehen hat, daß Huß-
in ſich der Leiche nähern wollte, daran aber von den Beamten

ſis

jwere wirtſchaftliche Folgen haben könnten.
ende weiſt darauf hin, daß das Gericht allen neuen Spuren der
rhreitung von Gerüchten nachdrücklichtt nachge hen werde. Ge
de in dieſem Prozeß ſeien ſchon etwa zehn Selbſt-
zichtigungen eingegangen.
Studienrat Rogowſtki ſchilderte ſodann die Tiſchreihe während

z Kommerſes und wie er im Laufe des Abends bei dem Auf-
lagen des Schlägers auf den Tiſch im Geſicht durch die abge-
rungene Spitze verwundet wurde. Das Bluten habe ſehr

unes im Garten des Rektor Kleiböhmers. Jn der Zeugenausſage
igten ſich verſchiedene Widerſprüche.

Hußmann ſagte hierzu aus, daß ſeine beiden Brüder
genau das gleiche Meſſer

eſſen hätten.
Rechtsanwalt Buſchen betonte, daß er ſich einen neuen

kaltermin vorbehalten müſſe.
Dr. Baumann, Vorſteher des chemiſchen Unterſuchungsamtes

BVliek in vie Welt
usſagen der Sachverſtändigen im Eſſener Prozeß e

Die verſchiedenen Blutflecken an Hußmanns Kleidungsſtück

nicht geſchloſſen werden könne, daß es ſich um Daubes Blut
handele. Die Blutflecken an der Hoſe ſeien zu gering, um
Unterſuchungen zu ermöglichen. Nach dem Ort der Blutflecken
an der Hoſe müſſe der Mantel getragen worden ſein.

Auf die Frage Rechtsanwalt Buſchen, ob das Blut vielleicht
durch die Beamten, die in die Blutlache getreten ſeien, auf Huß-
mann übertragen worden ſein könne, antwortete Profeſſor Müller-
Heß, zur Not ließen ſich vielleicht einige Flecken ſo erklären, aber

Frl. Blömker, Hausangeſtellte bei Kleiböhmer gab an, be t
fangen zu ſein. Es ſei jedoch von keiner Seite auf ſie ein
gewirkt worden, beſtimmte Ausſagen zu machen. Sie habe nicht
gehört, wann Hußmann nach Hauſe gekommen ſei. Es ſei möglich,

heimgekommen. Die Zeugin ſchwieg hartnäckig auf die
Frage, woher ſie denn wiſſe, daß Hußmann nach 344 Uhr früh im
Hauſe erſchienen ſei. Sie habe nichts geſehen und auch nichts
gehört, daß irgend eiwas abgewaſchen worden ſei. Hierauf trat
eine Gerichtspauſe ein.

Von BalkanBanditen ausgeplündert

Telegraphiſche Meldung.)
London, 22. Oktober.

Jn dem Bergland der Stara Planina, das die Grenze
zwiſchen Bulgarien und Jugoſlawien im Norden bildet, ſind nach
Meldungen aus Sofia zahlreiche Raubüberfälle verübt
worden. Jnnerhalb von fünf Stunden wurden von den in den
Bergen hauſenden Räubern insgeſamt 130 Reiſende ihrer
Kleidung, der Wertſachen und des Geldes beraubt.
Die Ausgeplünderten mußten ſich dann auf der Mitte der Straße
ſtundenlang auf den Bauch legen. Privat und Poſt
wagen wurden gleichzeitig beraubt und unſchädlich gemacht,
um eine Verſtändigung der Polizei zu verhindern, bevor
die Vanditen größeren Vorſprung gewonnen hatten.

wie früher Dr. Lutter einmal ſagte, Hußmann ſei nach 344 Uhr weil
u. a. auch von einem engliſchen Kunſthändler, der für den
Geſamtſchmuck eine Kaufſumme nennt, die den von der preußi-
ſchen Regierung genannten Preis um ein Vielfaches überſteigt.

der Preſfa in Köln auf
Mark geſchätzt.
die feſten Gebäude enthalten ſein, die für Köln allerdings
üls Verluſt gebucht werden müſſen, weil
dauernde und geeignete Verwendung hat, nachdem ſich die Kölner
Meſſe als ein Fehlſchlag erwieſen hat.

Beilage zur Halleſchen Zeitung

225. Jahrgang. 23. Oktober 1928

er haftet worden iſt. Die Erhebungen über ſeine Perſon wurden
eingeleitet.

Keine Zerſtückelung des Welfenſchatzes

Der Herzog lehnt das preußiſche Angebot ab

Telegraphiſche Meldung.)
Braunſchweig, 22. Oktober.

Wie die „Braunſchweigiſche Landeszeitung“ von zuſtändiger
Stelle erfährt, lehnt der Herzog von Braunſchweig den
von der preußiſchen Staatsregierung durch die Preſſe gemachten

nicht alle Vorſchlag, die zwölf wertvollſten Stücke des Welfenſchatzes gegen
6 vier Millionen Mark aghzutreten, als vollkommen indisku-abel ab. einmal, weil ſich der Herzog aus nationalen, kulturellen

und familientraditionellen Gründen einer Zerreißung und
Verſchleuderung in alle Welt dieſes in ſeiner Geſamtheit einzig
artigen Kunſtdenkmals aufs nachdrücklichſte widerſetzt, und

ihm ferner verbindliche Kaufangebote vorliegen,

Rieſendeſizit der Kölner Preſſa
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 22. Oktober.
Wie aus unterrichteten Kreiſen verlautet, wird das Defizit

fünfunddreißig Millionen
Jn dieſer Summe dürften die Baukoſten für

man für ſie keine

Ein Leutnant erſchießt ſeinen Oberſt

Aufſehenerregender Zweikampf in Warſchau

Telegraphiſche Meldung.) n
Warſchau, 22. Oktober.

Das Tagesgeſpräch der polniſchen Hauptſtadt bildet ein Duell,
eclinghauſen machte als Sachverſtändiger Angaben über die
nterſuchung der Bekleidungsſtücke Hußmanns. Am Tage
h der Unterſuchung habe er einen Blutfleck an der einen Mantel
ſche gefunden. Der Sachverſtändige erläutert ſodann die Be

Ein geriſſener Juwelenmarder gefaßt
Das Abenteuer einer jungen Wienerin.

das vor einigen Tagen im Bielauer Wäldchen ſtattgefunden hat und
mit dem Tode eines der Duellanten endete. Der Leutnant des
zweiten Ulanenregiments Jan de Roſſet, Sohn des bekannten
Induſtriellen und ehemaligen Sejmabgeordneten, hatte ſeinen Re
gimentskommandanten, Oberſt Henryk v. Budkowsky, gefordert,

on oben auf die Schuhe gefallen. Wäre Hußmann in eine
Autlache getreten, ſo hätten die Blutränder ſchräger ſein müſſen.

4 de Blutflecken ſeien alle ungefähr gleich alt, auf den Tag ließe
u allen o das aber nicht feſtſtellen.
Zlakate Profeſſor Dr. Müller-Heß aus Bonn behauptete, es ſei

zusgeſchloſſen, ein Meſſer gründlich von Flecken zu reinigen.
Auch Profeſſor Brüning erklärt, durch Waſſer und Roſt könnten
Phiſpuren nicht ganz verſchwinden. Profeſſor Dr. Müller kam
dann

ſche auf die Blutflecken am Mantel
t ſcharf I ſprechen und betonte, daß es ſich um Menſchenblut
t. Hier Phandele. Einzelne Blutflecken gehörten der Gruppe O (Null) an,
en voll Jeiner Gruppe, der auch Hußmanns Blut angehöre. Die
im, das Jenderen Flecken ließen eine einwandfreie Unterſuchung nicht zu.

Mit Yökin Irrtum ſei bei der Exaktheit der Unterſuchung ausgeſchloſſen.
h keine J ündere Flecken gehörten der Gruppe A an. Dieſer Gruppe ge
er. hören etwa 70 v. H. aller Menſchen an, ſo daß daraus allerdings

kehr Kronen Wratzke Fteiger,
n 63 M. an bei Foflieferanten, Poststraße 9/10

BrosGr er g. Juwelen Gold Silber

tis an Gzliſchenn in 29 2 Bindfacden,
n 2 ſoanfseile Drafhikseile,
philo- kostet dietiſchen u nes Mäsehe leinen,
randl. Seiler waren aller Artrnahm Hante F fieklewirkte oder emyſteAug. Lauet t sämtlick 9.

achten Stoffenrormals M. Ehrlich Halt ſoe (Saale),
Leipaiger Leipziger Straße 47.

i u ſtraße 69
Be

tliche G cherſi r u eBillige gute Ville 0 allen
an Weltmarkent e zu kanfen.a eins Apzau. 8 12 Zimmer mit Nebenhen kleine Raten. ni Nietp errang gelaß, kleiner Garten. Zahle

rxortenfrei. 40 Verkaufsſumme an.
Pianohaus Offerten unter L. O. 1943

Kohmann an die Geſchäftsſtelle dieſer
Zeitung erbeten. R

r Riebeokpiata

haffenheit und genaue Lage der Blutflecke.
Erſter Staatsanwalt Schneider fragte den Sachverſtändigen,

b die Wiſſenſchaft ſoweit ſei, Menſchen und Tierblut vonein
znder zu unterſcheiden.

Der Sachverſtändige antwortete darauf, daß dies ſeit dreißig
ſahren der Fall ſei. Die Tropfen auf den Schuhen ſeien offenbar

Telegraphiſche Meldung.)
Wien, 22. Oktober.

Jm Auguſt v. J. lernte eine junge Wienerin, die zur Kur
in Oſtende weilte, dort einen jungen Mann kennen, der ſich Martin
Pels de Jong, Kaufmann aus Marokko, nannte. Er erzählte,
er ſei Vertreter zweier großer Geſellſchaften in Tanger, beſitze dort
eine herrliche Villa, wolle aber jetzt ſeine Geſchäfte abwickeln und
ſeine Beſitzungen verkaufen, um nach Deutſchland überzu-
ſiedeln und ſich in Europa mit dem Lederhandel zu befaſſen. Der
Marokkaner gefiel der Wienerin und ſie verlobte ſich mit ihm.
Am 24. Auguſt fuhr das Brautpaar gemeinſam nach Antwerpen
und von dort über Brüſſel nach Köln. Hier erkrankte die Wienerin
unter Erſcheinungen einer Magenvergiftung, ſo daß ſie erſt
am 8. September die Heimreiſe nach Wien antreten konnte. Jn
Wien ſtellte ſie zu ihrem Entſetzen feſt, daß ihr geſamter
Schmuck im Werte von 20000 Mark, den ſie in einer Hutſchachtel
aufbewahrt hatte, geſtohlen worden war. Der Dieb war un-
zweifelhaft der Marokkaner, der ſich knapp vor der Abreiſe ſeiner
Braut an deren Gepäck in auffälliger Weiſe zu ſchaffen machte und
ſeither verſchwunden blieb. Die Beſtohlene erſtattete Anzeige,
doch blieben alle Nachforſchungen über ein Jahr lang vergeblich.
Jetzt wurde nun das Wiener Sicherheitsbüro von der Kriminal-

und der Zweikampf fand unter
Das Piſtolenduell wurde
Schritten ausgetragen.
Oberſt in den Bauch getroffen
während ſich der Arzt um ihn bemühte.

ſehr ſchweren Bedingungen ſtatt.
eine Diſtanz von zwölf

erſten Kugelwechſel wurde der
und verſchied, noch

auf
Beim

Die Gründe des Duells ſollen in einer Liebesaffäre zu
ſuchen ſein. Der Oberſt hatte ſich während einer dienſtlichen Ab-
weſenheit des Leutnants de Roſſet deſſen Braut zu nähern ver-
ſucht, und der Leutnant hatte ihn, als er dies erfuhr, zur Rede
geſtellt. Es kam zu einem Wortwechſel, in deſſen Verlauf es zwiſchen
dem Vorgeſetzten und dem Untergebenen zu Tätlichkeiten ge-
kommen ſein ſoll. Der tragiſche Ausgang des Zweikampfes hat
natürlich ſehr großes Aufſehen erregt.

Die Budapeſter Univerſität für einige Tage geſchloſſen
Budapeſt, 22. Oktober.

„Hetfoei Naplo“ berichtet, daß der Rektor der Budapeſter
Univerſität die Abſicht habe, die Univerſität für einige Tage zu
ſperren, bzw. einige Tage Ferien zu geben. Sollte während dieſer
Zeit die Ruhe nicht wieder hergeſtellt ſein, ſo würden die Studenten
eines Semeſters verluſtig werden.

Der Unterzeichnete bestätigt
hnen gerne, daß seine Frau vor

4 Jahren an nervösen IIagenstö-
rungen litt und oft in der acht
durch starkes Herzklopfen am
ſchlafen verhindert wurde. Hut ärzt-
liches Anraten mußte sie deshalb
auf den vielgeliebten Kaffee ver-
zichten. Wir versuchten es dann mit
Kaffee Hag und ich darf Sie heute
nach so langer Srfahrung versichern,
daß meine Frau seither unter den
erwähnten Störungen nicht mehr
leidet und ich selbst von den
angenehmen Wirkungen (ieses 2
Kaffees profitiert habe. Seit 4

e LIIIIII
Zahren gibt es deshalb in unserer
Familie nur Kaffee Hag.

Emil Schmidt

Hus dem Archlv der Kabfee-Han des

[985] Ich trinke seit einiger Zeit,
durch die [lachfrage aufmerksam
gemacht, selbst Ihren Kaffee Hag
und bin sehr zufrieden damit, sodahß
ich nicht davon lassen möchte.

Marie Witter

[723] Wie Sie hr Herr Herke
richitig unterrichtet hat, bin ich seit
dem Zahre 1913, wo ich Kaffee
Hag in einem Privatspital in Basel
kennen lernte, eine sehr begeisterte

Kaffee Hag-Trinkerin. flus voller
Ueberzeugung habe ich immer allen
Herzkranken Ihren Kaffee emp-
fohlen. Ich bin selbst seit vielen
3ahren enoas herzleidend und ha
mir auch starker Kaffee Hag nle
Beschierden gemacht. Frau E. Booz

»bbktlengesellschatt, Bremen

e
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Erinnerungen
(32. Fortſetzung.)

Still war es überall, totenſtill. Kein Laut klang in die Nacht
hinein außer dem leiſen, ganz leiſen Klicken da drüben, zwanzig
Schritte weit weg. Ein winziger Lichtſtreifen, der Schein der Signal
laterne bei den Inſtrumenten, zeigte undeutlich Geſtalten am
Telephon und am Telegraphenapparat, über Taſter und Membran-
becher gebeugt, eifrig ſchreibend.

Jch ſaß und lauſchte. In dieſer Nacht hatte ich kaum geſchlafen.
Das Klicken, das von der Front kam und zum Hauptquartier ging,
erzählte in kurgen, knappen Meldungen an den kommandierenden
General von Arbeit, Arbeit, Arbeit. Sie hatten arbeiten müſſen wie

würfe in dieſer Nacht, die müden Männer auf den Hügeln.
Tief in die Erde hatten ſie ſich r Kilometer auf Kilometer
von h ausgehoben, Verſchanzungen aufgeworfen. Hin
und wider waren ſie marſchiert, bis die einzelnen Verbände ſich nach
dem Wirrwarr des Schlachttags wieder zuſammengefunden hatten.Und in das Erzählen von harter Arbeit fang in den ſcharfen Be
fehlen vom Hauptquartier, die Sorge

Denn immer wieder befahl General Shafter neue Verſchan
zungen, und immer von neuem ſchärfte er den Kommandeuren der
Front ein, um jeden Preis die Hügellinie zu halten und auf keinen
Fall ohne ausdrücklichen Befehl über ſie hinaus vorzugehen.

Nein, ich konnte nicht mehr ſchlafen.
So ging ich zu den Jnſtrumenten hin und hockte mich neben

Souder, der jetzt den Dienſt am Fronttelephon hatte.
„Jtt nichts Beſonderes los,“ brummte er. „Weshalb ſchläfſt du

denn nicht?“

Kann nicht murmelte ich.
Gedatkenlos hörte ich zu, wie dar Sergeant mit halblauter,

monotoner Stimme eine Meldung telephoniſch weitergab dringend,
dringend, dringend. Vom Hauptquartier an die Generale Lawton,
Kent, Chaffee, Bates Da klatſchte ein Waſſertropfen auf meine
Hand, ein zweiter nun, ein dritter, und kaum war ich aufgeſprungen,
als es ſchon herabbrauſte in ſchweren Waſſermaſſen.

„Die Jnſtrumente!“ brüllte Souder.
d rumpelten überall um uns Geſtalten in die Höhe.

Alles rannte blindlings nach den aufgeſtapelten Torniſtern, um
taſtend und tappend in der Dunkelheit die Gummidecken hervor
zuſuchen. Aber ſie konnten nicht ſchützen gegen dieſe Fluten. Nach
vieler Mühe gelang es uns, wenigſtens ein Zelt für die Station zu
errichten und es mit den Gummidecken halbwegs waſſerdicht zu
machen. Die Jnſtrumente funktionierten. Die Männer aber, die
den Dienſt hatten, hockten mitten im Waſſer, denn in Bächen kam es
den Hügel herabgeſchoſſen.

Es regnete und regnete. Nicht einzelne Tropfen fielen, ſondern
ſchwer und geſchloſſen ſauſte es herab, wie ein Strom faſt aus ge
öffneter Schleufe. In die Haut drang uns das Waſſer, und ins
Mark hineinzuſchleichen ſchien ſich die Kälte. Frierend und zähne
klappernd ſtanden wir da und rührten uns nicht. Es wäre ſinnlos
geweſen, gegen dieſe ermaſſen Schutz ſuchen zu wollen. Flüſſiger,
breiiger amm umſpülte unſere Knöchel, und dampfig ſtieg es auf
aus unſeren ekelfeuchten Kleidern. Und es regnete und regnete; eine
Viertelſtunde lang, eine halbe Stunde.

Dann wurde es mit einem Schlage ſtill. Ueber den Hügeln
drüben tauchte ein Lichtſtreifen auf, wurde breiter, leuchtete heller,
und froh und warm ergoß ſich der Sonnenſchein übers Tal. Bald
loderten die Kaffeefener auf, und naſſe Menſchen umſtanden ſie in
dichten Knäueln. Der Dunſt trocknender Kleider ſtieg muffig empor
und miſchte ſich mit den Bodengerüchen des tropiſchen Fieberlandes.

Major Stevens trat zu uns und verteilte aus einem Glas-
röhrchen Chininpillen.

Es wär um Mittag, und die Sonne hrannte glühendheiß aus
wolkenloſem Himmel auf den Weg zum Wald hernieder, auf dem
Souder und ich dahinſchritten, ſchwer bepackt ein jeder mit Taſchen
apparat, Flaggen, Waffen, Torniſter und Decke. Die ſüdliche Station
bei der Brigade Bates auf dem linken Flügel das BVallon-
detachement legte die neue Linie war uns beiden zugeteilt worden.

Still lag der breite Lehmweg zum Wald da. Zu beiden Seiten,
im Gras und im lehmigen Schlamm, auf dem die Gluthitze ſchon
harte Kruſten gebildet hatte, lagen noch in Haufen die Decken, die
Torniſter, die Mäntel, verregnet und verſchmutzt. Nicht weit vom
Weg unter einem Baum ſtreckte ein totes Maultier in grotesker
Starrheit die vier Beine in die Höhe. Der furchtbar aufgedunſene
Bauch des Tieres ſah aus wie eine große braune Kugel. Schwacher
Verweſungsgeruch drang herüber; kaum bemerkbar, wäre der
Kadaver nicht zu ſehen ſen, aber doch ſchon unerträglich in der
eklen, heißen, überfeuchten Daft.

Von den Hügeln her hallte unregelmäßiges Gewehrfeuer.
Es hatte mit Tagesanbrüch begonnen und ununterbrochen den

ganzen Vormittag gedauert. Nur vereingelte Schüſſe waren es, mit
langen Pauſen oft und ſeltenetn kebhafteren Geknatter. Aus den
Meldungen des Vormittags wußen wir, daß es nur Feuer aus den
Schützenräben war und wahrſcheinlich hüben wie drüben wenig
Schaden anrichtete.

„Sagen ſich gegenſeitig Guten Tag!“ brummte Souder. „Machen
ein bißchen Spektakel! U——iih wie iſt das heiß! An mir iſt kein
trockener Faden mehr

Im gleichen Augenblick duckte er ſich, denn ein Kugel ziſchte in
nnangenehmer Nähe über unſeren Köpfen dahin. Wir riſſen beide
die Karabiner von den Schultern und ſpähten links und rechts in den
Wald hinein, Baum für Baum mit den Gläſern abſüchend.

„Jch ſehe nichts!“ ſagte der Sergeant leiſe. „Wo der Kerl nur
ſtecken mag?“

„Dort in dem Baum dort!“ flüſterte ich.
„Unſinn, Mann! Was du ſiehſt, iſt nur ein heller Licht-

flech
Wir waren gründlich angeſteckt von der Scharfſchützennervoſität

auf der amerikaniſchen Seite, die in jedem Sonnenfleck in einer
Baumkrone einen ſpaniſchen Schützen ſah. Nicht nur jeder Soldat,
mit dem wir geſprochen hatten, wiüßte von Hunderten unheimlicher
Scharfſchützen zu erzählen, die ſich hinter unſerer Angriffslinie um
hertrieben, ſondern dine beſondere Depeſche vom Hauptquartier hatte
ſogar befohlen, die Wälder ſorgfältig abzuſuchen, um die auf den
Bäumen verſteckten Spanier zu finden und unſchädlich zu machen.

Frrrrrrerre er

er deutſche Lausbub in Amerika Z. a
und Eindrücke
Die Armeefama übertrieb. Aber doch war an den Gerüchten viel
Wahres. So manchen Spanier hatten die amerikaniſchen Regulären
nach langem Suchen in den Bäumen entdeckt und erbarmungslos
herabgeſchoſſen; denn die Truppen empfanden das heimliche Feuern
aus Verſtecken innerhalb der amerikaniſchen Linien als etwas Heim-
tückiſches, Unerlaubtes. Jn Wirklichkeit befanden ſich dieſe ſpaniſchen
Scharfſchützen ſehr gegen ihren Willen auf verlorenen Poſten. Sie
hatten ſich in dem Gelände vor der ſpaniſchen Verteidigungslinie in
Baumkronen eingeniſtet, als Späher und Vorpoſten, ehe der ameri-
kaniſche Marſch auf die Hügel begann. Dann waren ſie durch das
raſche Vordringen der amerikaniſchen Regimenker abgeſchnitten
worden.

Da blieben ſie in ihren Verſtecken. Höllenqualen der Angſt
müſſen ſie ausgeſtanden haben. Blieben, wo ſie waren, in Todesangſt

feuerten wohl auch auf vereinzelte amerikaniſche Soldaten in
halbem Jrrſinn ſtatt herabzuklettern und ſich gefangen zu geben.
Sie fürchteten ſich zu ſehr. Man hatte ihnen zu viel erzählt von den
amerikaniſchen Barbaren, die gekommen ſeien, die Jnſel zu ſtehlen,
und Gnade und Barmherzigkeit nicht kannten Sie mochten bei der
Madonna und allen Heiligen feſt daran glauben, daß der HYankee
ſeinen Gefangenen den Bauch aufſchlitze, wie das die lieben kubani
ſchen Jnſurgenten zu tun pflegten. So warteten ſie zitternd und
feuerten blindlings auf amerikaniſche Patrouillen und ſtarben.

Trotz allen Spähens entdeckten wir aber nichts und ſtapften
endlich weiter.

Der Pfad war heute noch ſchlammiger und noch tiefer ein
gelöchert von Tauſenden von Menſchentritten und Maultierhufen.
Als wir um die Wegkrümmung bogen, ſahen wir unter den Bäumen,
ein gut Stück im Wald, ein großes weißes Hoſpitalzelt mit der Roten
KreuzFlagge. Weiter vorne am Pfad hockten überall Verwundete,
die zum Erbarmen elend ausſahen mit ihren ſchlammbeſchmutzten,
blutbefleckten Verbänden und den über und über ſchmutzigen Kleidern
und den blaſſen Geſichtern. Sie mußten warten, bis die Aerzte Zeit
für ſie fanden. An einem Buſch war ein Packmaultier angebunden,
und ſein Führer verteilte aus einer großen Kiſts Kautabak und
Rauchtabak an die Soldaten.

„Mann, der Tabak iſt gut!“ hörten wir einen Verwundeten
ſagen. „Wenn du jetzt noch ein bißchen Whisky hätteſt, würd' ich
mir gern noch ein Loch in den Arm ſchießen laſſen!“

Totenſtille herrſchte im Wald. Wo geſtern die Kompagnien, die
Regimenter, die Menſchenmaſſen in der raſenden Eile und dem
ſchreienden Drängen der Schlacht dahingeſtürmt waren auf dem
ſchlammigen Pfad und den grasverwucherten Lichtungen, wo Grä-
naten geheult und Kugeln gepfiffen hatten, da war es jetzt ſtill und
ruhig und friedlich wie auf einſamem Buſchweg. Hinter uns lag der
Verbandplatz; vor uns in der Ferne die Hügel. Auf dem Weg ſelbſt
begegneten wir keinem Menſchen. Dann und wann nur tauchten
abſeits in den Lichtungen Soldatengeſtalten auf, die tiefgebückt mit
Hacke und Spaten hantierten, und hie und da ertönte leiſe abge-
dämpfter Trompetenklang, als letzte Ehrung über einem Grab
geblaſen. Die verſtreuten Toten, die ihr Schickſal auf verſteckter
Stelle im Dſchungel ereilt hatte, wurden aufgeſucht und begraben.
Längſam tappten wir vorwärts. Der graugelbe Schlamm war oben
ſchon verkruſtet und verſtaubt in der Gluthitze, aber unter der dünnen
Schicht verbarg ſich zähflüſſiger Moraſt, in den man tief einſank bei
jedem Schritt. Durch das Baumlaub drangen heiß und ſtechend die
Sonnenſtrahlen. Wie erſtarrt ſchienen Bäume und Büſche. Kein
Blatt raſchelte, kein Grashalm regte ſich

Jch blieb ſtehen und trocknete mir den Schweiß von der Stirne.
„So heiß haben wir's noch nicht gehabt!“ murrte ich. „Herrgott,
die Hitze iſt kaum zum Aushalten! Und wie dumpfig und ſonderbar
das riecht!“

Souder wechſelte das ſchwere Telephon von der einen Schulter
auf die andere und ſah ſich bedächtig um. „Weißt du was?“ ſagte
er. „Machen wir, daß wir aus dem alten Wald hinaus und zu
unſerer Station kommen!“

Aber ſchon nach wenigen hündert Schritten blieben wir wieder
ſtehen und ſahen uns an. Einer den andern. Keiner wollte mit
der Sprache heraus.

Jn der Luft lag fade, faulend, ſüßlich, leiſer Verweſungs-
geruch.

„Jrgendwo im Geſtrüpp müſſen noch Tote unbeerdigt liegen,“
ſagte der Sergeant endlich. „Was es mit der Luft hier für eine
Bewandtnis hat, iſt klar genug.“

„Aber ein Menſch kann doch nicht von geſtern auf heute in Ver-
weſung übergehen,“ wandte ich erſtaunt ein.

„Warum denn nicht?“ meinte der Sergeant achſelzuckend. „Bei
dieſer Gluthitze! Denk' doch an das Maultier, an dem wir vorbei-
gekommen ſind, dicht bei der Station vorhin! Das war geſtern auch
noch lebendig Wollen einmal nachſehen, wo der arme Teufel
liegt

Der Weg war hier viel breiter und zerteilte ſich in den lichten
Waldſtellen in winzige, in das Gras hineingetrampelte Pfade, von
einander getrennt durch niedriges Geſtrüpp und kleine hügelige
Graswellen. Dazwiſchen ragten breite Mangos und ſchlanke Kokos-
palmen mit ihren maſſigen Blätern, die wie große Fächer den Weg
überſchatteten und nur da und dort einen gelbglängzenden, ſengenden
Sonnenſtrahl durchdringen ließen. Die Luft war heiß und dumpf
und dampfig, und in die Schwüle hinein drängte ſich der Aasgeruch
und ſchien alles zu umſchweben und an allem feſtzuhalten.

„Dort drüben muß es ſein!“ rief Soudetr.

Wir ſtapften durch den Schlamm, bogen ſeitwärts ab, kamen inhohes Gras, und auf einmal trat ich a en Weiches, Klebriges.

Jch glitſchte aus, rutſchte und ſchlug der Länge nach ſchwer hin, mit
n ger Drahtrolle und dem Telephan, deſſen Glocke leiſe klingend

e e.„Verdammi!“ ſchrie ich wütend.
„Was gibt's denn rief Souder,

war, und kam zurück.
Er lachte laut auf, als ich mich brummend zwiſchen Draht und

Inſtrument und Torniſter emporarbeitete, aber das Lachen verging
ihm bald „Mann du biſt dem dem Ding da auf den

opf getreten!“ ſtotterte er.

Aus der graſigen, welligen Erhöhung mit den verſtreuten Lehm
ſchollen, da, wo ich geſtolpert war, ragte ein menſchlicher Kopf aus
dem Boden. Ein ſchwarzbehaarter Hinterkopf. Und mitten auf den

der einige Schritte voraus

armen Schädel mußte ich getreten ſein. Mein ſchwerer Stiefel
die halbverweſte Kopfhaut auseinandergeriſſen. Zwiſchen
ſchw Haaren ſchimmerte es blutig-braun von ekelerrege
Flüſſigkeit.

erhal
gaterländiſe

Jch ſprang entſetzt zurück und tanzte wie beſeſſen zwiſchen alljährlich
Grasbüſcheln umher, mir krampfhaft die Stiefel abwiſcheind. ſche Fra
Teufel!“ brüllte ich in maßloſem Ekel. „Pfui Teufel!“ tung. n

„Der arme Kerl ſpürt nichts mehr,“ ſagte der Sergeant. St
er machte einen weiten Bogen um den Kopf, während er ſprach, t dieſes
kam zu mir herüber. Jch fuhr immer noch mit den Stiefeln P werden
Gras hin und her

„Kann die verfluchte Bande denn die Toten
hineinbegraben!“ ſchrie ich außer mir.

nicht nef e einleitende

der wird anSouder zuckte die Achſeln. „Machen wir, daß wir wei im „Sta
kommen!“ ſagte er gelaſſen. „Schön iſt's nicht, aber man muß J wollen
nicht viel Gedanken darum machen. Tot iſt tot und lebendig

a gebeten,lebendig. Zwiſchen einer toten Katze und einem toten Mann der Mläre
nicht viel Unterſchied. Beide aber machen wir, daß t Damen,
weiterkommen! Uebrigens kann kein Menſch was dafür. Wenn rden ſoll
geſtern abend dazu kommandiert worden wäreſt, die Gefallenen rn gte, da
beerdigen, ſo hätteſt du auch keine ſechs Fuß tiefen Löcher
graben in deiner Müdigkeit! Der Regen hat's getan! Der
die loſe Erde weggewaſchen man ſieht's ja guck' nur hin

„Jch danke! Fällt mir gar nicht ein!“
„Hab' dich nicht ſol“ brummte der

weiter l“
Und ich ſchämte mich über mein Getue, denn es ſchien

unmännlich und unſoldatenhaft jawohl, ich ſchämte mich! Abe
ich ging mit ſehr vorſichtigen Schritten und machte einen groß
Bogen um jede Erhöhung, die ein Grab vermuten ließ.

Der Verweſungsgeruch war und blieb in der Luft.
Einmal ſah ich einen Arm aus dem Boden ragen dicht g

Weg, ein anderes Mal einen beſtiefelten Fuß, der in groteskh
Steifheit aus der Erde emporzuwachſen ſchien. Und der Aasdun
umfing uns fortwährend.

„Jetzt wird's mir aber bald auch zu viel ſag
Souder, ſich ſein ſchmutziges Taſchentuch vors Geſicht haltend.

Kurz vor der erſten San JuanFurt begegneten wir eine
Korporal vom 5. Jnfanterieregiment mit ſechs Mann, die Hade
Schaufeln trugen. Der Korporal war ein graubärtiger alte
Regulärer.

„Verdammt, Sergeant,“ ſagte er knurrig, „Jhr Signalmenſche
habt's beſſer zals wirl“

„Das verſtehſt du nicht, mein Sohn!“

„Sol! Eh? Pamn the whole damned Sieh mal her!“
zog eine Handvoll Blechmarken aus ſeiner Taſche, wie jeder Solde
ſie zur Jdentifizierung um den Hals trug. „Dal! Siebenundzwaänj
Mann haben wir begraben! Und ſie waren nicht ſchön, die ſieben
undzwanzig Leichen! Da im Wald, dort im Wald, häben wir Löchet
gegraben und die gstiffs unter die Erde geſchaufelt. Waren wir h
einer Stelle fertig, ſo erwiſchte uns ſicher hundert Schritt weiter ein
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Sergeant. „Weiter

Offizier, der uns an eine andere Stelle ſchickte. Sie liegen überall die Vorar!
und, Sergeant es waren welche dabei die wir nicht anfaſſeiſſedingun
konnten mit den Schaufeln haben wir ſie in die Löcher geſtoßen en. Alle An

„Wir haben auch welche geſehen!“ erklärte Souder trocken, und und Verk

wir gingen weiter. Wir durchwateten die Fürt, da, o geſtern die
7ler gefallen waren, und ſahen eine Leiche im Waſſer liegen. Vortra

„Teufel Teufel!“ rief Souder und ſprang in mächtigen Sätzen
das Ufer hinan. Und ich wußte, daß er das fühlte, was ich fühlte Dr. Haud
Was zuerſt nur Ekel geweſen war, der Abſcheu des lebendigen
Menſchen vor dem fürchterlichen Geruch des toten Menſchen, wurde Der erſte v
jetzt zu einem Grauen, zu entſetztem Grauen, was wohl die nächſte ja Garten f
Wegbiegung bringen konnte zu einer Angſt, zu atembeklemmender ſior Dr. H
Angſt. Jch ſprach kein Wort und er ſprach kein Wort. Aber ich ſah, Fhen, um die
daß er ſcheu zur Seite blickte Schritt auf Schritt, und er merkte es, gefährdete
daß ich wieder in Furcht und Grauen mir jeden Fußbreit Weg, jedes zu ihrer ErStripe atn Wegrand betrachtete. Der Pfad war eng. Undurch- tbil d ge

dringlicher Buſch begrenzte ihn auf der litiken Seite, während rechts ſopften
niedriges Geſtrüpp den Ausblick auf Baumgruppen und Grasland J Erwachſene

erlaubte. menten ſinUnd jetzt wurde der Verweſungsgeruch ſtärker und immer ſtärker
Wir gingen ihm nach inſtinktiv ohne ein Wort zu ſagen atunte

Dicht hinter dem Geſtrüpp lag ein Stück nackten, lehmigen Erd r
landes, auf dem kaum einige Grasbüſchel wuchſen. Die kahle Fläche J Schulverw
ſenkte ſich in ſanffker Neigung zu einem Vächlein voll trübenſchmutziggelben Waſſergetinfels, das irgendwo in den San Juan J Ve ſtädtiſ
fließen mochte. Ueber dem Bach ſtieg wellig eine üppige Grasfläche Ftham, daß

an mit vielen Mangobäumen, die ſcharfe Schlagſchatten warfen in Päneiden,
grellen Sonnenlicht. Das kleine Stück weichen Landes, das einſt ein Pſhinenſchre

Turner
ſchtsbehörd

ellung vor
waltung zur
h nähere A

Feld, ein Acker geweſen ſein mochte, war wie zerfetzt von Furchen
und Rinnen und ausgetrockneten Tümpeln, gegraben von dem Kſegen-
ſtrom der Nacht im Suchen eines Weges zum Bach hinab. Auf
dieſem Stück Land waren geſtern tote Männer beerdigt worden. Der
Regenſturm hatte das weiche, gelockerte Erdreich weggewaſchen

Aus der Furche dort, keine fünf Schritte weit weg, ragten Finger
empor. Eine roſtbraune, verweſende Hand mit einem Stück Aermel,
an dem gelbe Metallknöpfe ſchimmerten. Starr und teif reckten ſich

hon wi
die naſſen verweſenden Finger gen Himmel, weit auseinander- J Geſtern
geſpreizt, wie anklagend, und an dem einen Finger ſchimmerte golden Nſchäft in
ein Ring. Der Fuß mit dem Stiefel ſtak feſtgeklebt zwiſchen zwei tels eines
Erdſchollen. Den Körper ſelbſt bedeckte noch Erdteich. Wir waren
entſetzt ſtehengeblieben, ſtarrend, ſprachlos. Dutzende von Gefallenen
mußten in dem ſchrecklichen Leichenfeld da liegen. Eiförmig wuchſen
die halb bloßgelegten Leiber zwiſchen den Furchen, aus den Erd-
ſchollen empor. Und der Geruch, der Peſthauch Finger ſah man;
man ſah Hände, Arme, Füße, Körper. Ein Ellbogen hier, ſonderbargekrümmt, verrenkt, unnatürlich. Ein Dintertopf dort. Der Hals

über dem aufgeriſſenen Hemd glängzte bläulich und man ſah Herr
gott, man glaubte wirklich, es zu v und es mitzuerleben wie
die Gluthitze ihre Verweſungsarbeit verrichtete. Wie es faulte. Wie
Haut und Muskeln und Sehnen dahinſchwanden. Eine braune Lache
hatte ſich gebildet, auf der es ölig glitzerte, und der Hals war nur
noch eine blaubraune, verfalleibe Maſſe

häft verſc

urſt un
en ſie n
ſten Mo

gendwelche

(Fortſetzung folgt.)
e

Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes Werkes
auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert.

Sämtlicho Gummi-Bodarfsartikoſ billigst im Spezialgeschäft Gummi Biodor, Große Steinetraße,
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erhält ein Altersheim für Frauen
Faterländiſche Frauenverein veranſtaltet hierfür ein Feſt.

alljährlich plant auch in dieſem Winter der Vater
ſche Frauenverein eine große feſtliche Ver-
ltung, die auf den Dezemberanfang gelegt werden ſoll.
ihr entfallenden Einnahmen ſind als Bauſtein zur Er

ag eines Heims für ältere Damen gedacht. Der
weck dieſes Feſtes ſowie die Fülle ſeiner geplanten Dar
m werden hoffentlich eine ſtarke Beteiligung er-

zwiſchen

he. d. 4
1

geant.
ſprach

Stiefeln

tief g e einleitende Beſprechung über die Mitwirkung der

der wird am Mittwoch, dem 24. Oktober, nachmittags
im „Stadtſchützenhaus“ ſtattfinden. Alle, die ſich

m wollen auch Gäſte ſind willkommen werden hiermit
gebeten, pünktlich zu erſcheinen, da ſowohl die Ueber

der Plätze und Verkaufsſtände, wie auch die Rollen der mit-
Damen, Herren und Kinder von den leitenden Künſtletn

wir wei
an muß
lebendig

i Mann
r, daß

W za

ffalleng werden ſollen. Geplant iſt als Hauptſache ein Spiel
Löcher Nonate, dargeſtellt in Bildern und Tänzen. Ueber alles

wird die Zuſammenkunft am Mittwoch nachmittag Aus
xben.

menſchmuck für Vorgärten und Balkone!

Ein Wettbewerb mit vielen Preiſen ausgeſchrieben

Der

ur hin

Aas Häuſermeer der Großſtadt droht die Freude am Daſein
ticken. Daher ſollte jeder nur gangbare Weg, dem entgegen-

Jien, auch beſchritten werden. Die beſſere architektoniſche
altung der Häuſer oder eine mit Grünflächen durchſetzte

„Jeiſe dient in den neueren Siedlungen zur Verbeſſerung des
reindruckes. Für die bereits ſeit langer Zeit be

nden Stadtteile bietet ſich dieſe Möglichkeit jedoch aus
an Platz und wegen der hohen Koſten nicht! So muß

hier mit anderen einfachen Mitteln, die weniger Geld
dieſes Ziel zu erreichen ſuchen. Hierher gehört vor allem derend. 4 durch Blumen in Vorgärten, Fenſtern und auf Balkonen.

e Prurch einen Wettbewerb, mit deſſen Durchführung der
n MaceMleſche Wirtſchafts und Verkehrsverband e. V.“,

ger 3 Partktplatz 22, II, r., beauftragt worden iſt, ſoll der Verſuch ge
werden, die Hallenſer für die weitere Ausgeſtaltung

Lorgärten und Balkone zu intereſſieren. Bereits heute
mehrere Barpreiſe im Werte von rund 700 Mark zur

gung. Da außerdem auch wertvolle Ehrenpreiſe in Aus
geſtellt worden ſind, iſt eine rege Beteiligung zu erwarten.

dem rein materiellen Erfolge, den der Teilnehmer an dem
werbe erringen kann, ſind ideelle Ziele der Zweck der Ver

almenſche

I her!“
der olda
ndzwanz
die ſieben ung. Hier ſind beſonders zu nennen: Der gute Schmuck
wir Lö n auſes, die Freude des Gartenbeſitzers an der Anerkennung
en wir e Anlage von Muſtergärten, kurz die Verbeſſerung des
weiter en teindruckes des Straßenbildes.
überall -Pie Vorarbeiten ſind bereits ſoweit gediehen, daß in Kürze
t anfaſeſedingungen für die Beteiligung bekanntgegeben werden
eſtoßen en. Alle Anfragen und Wünſche ſind an den „Halleſchen Wirt-
cken, und und Verkehrsverband“ zu richten.
eſtern die

gen.n Säteng Vortragsbeginn im Zoologiſchen Garten
ch fühlt. J Dr. Hauchecorne ſpricht über einheimiſche Raubvögel.
bendigen
n, wurde Der erſte volkstümlich-naturkundliche Vortrag im „Zoologi-
e nächſte n Garten“ findet am Donnerstag, dem 25. Oktober, ſtatt.
mmender itor Dr. Hauchecorne wird über „Einheimiſche Raubvögel“
r ich ſah, Nhen, um die Kenntnis dieſer ſchönſten und durch die Kultur ſo
erkte es, I gefährdete Vogelgruppe zu fördern. Die Raubvögel und auch
eg, jedes zu ihrer Erkenntnis wichtigen Flugbilder werden nicht nur im
Undurch- tbil d gezeigt, ſondern auch alle wichtigen Arten in aus-
id rechts topften Präparaten vorgeführt. Der Eintritt beträgt
rasländ J Erwachſene nur 80 Pfennig und für Kinder 20 Pfennig;

menten ſind frei.
ſtärker
n Sen Ett, Pwatunterricht bedarf behördlicher Genehmigung

r Schulverwaltung iſt Aufſichtsbehörde der Unterrichterteilenden.
rüben,
Juan Die ſtädtiſche Schulver waltung macht erneut darauf auf

isfläche Fham, daß Privatunterricht in Schneidern, Weißnähen,
fen im Fhneiden, Handarbeiten, Kochen, Plätten, Malen, Stenographie,
nſt ein Pſhinenſchreiben, Buchführung, Handelskorreſpondenz, Sprachen,
furchen Turnen, Gymnaſtik uſw. ohne Genehmigung der Schul-
ſtegen- Pfhtsbehörden nicht erteilt werden darf. Anträge auf

Auf ellung von Unterrichtserlaubnisſcheinen ſind an die Schul-
t. Der waltung zu Halle, Große Märkerſtraße 10, zu richten, woſelbſt

h nähere Auskunft erteilt wird.

Finger

don wieder Einbruch in ein Lebensmittelgeſchäft

inder- P Geſtern nacht drangen Diebe in ein Lebensmittel-
zolden Nſchäft in der Glauchaer Straße ein. Sie hatten ſich
dern ktels eines Nachſchlüſſels von der Straße aus Eingang in das

lenen Wäft verſchafft und ſtahlen dort im Werte von etwa 400 Mark
ichſen Purſt- und Kolonialwaren ſowie Zigaretten. Bargeld
Erd Fen ſie nicht erbeutet. Der Einbruchsdiebſtahl wurde erſt am

Halle un Umgebung
Was tut die Stadtmiſſion?

Auf der 40 Jahrfeier trat die Bedeutung dieſer Einrichtung klar zutage

Als vor 40 Jahren der damalige Superintendent unſerer Stadt,
D Förſter zur Gründung eines „Stadtvereins für Jnnere
Miſſion“ für Halle aufrief, aus dem unſere heutige Stadtmiſſion
hervorgegangen iſt, folgte er dem Beiſpiel einer Anzahl Großſtädte,
die auf dem Gebiete der Jnneren Miſſion bereits ähnliche Ein
richtungen ins Leben gerufen hatten, um den ſozialen Nöten
und ſittlichen Mißſtänden in unſerem Volke wirkſam zu
Leibe zu gehen. Freilich hat damals wohl keiner der Gründer
geahnt, daß dem Werke einmal die hervorragende Bedeutung für
das Leben einer Großſtadt ſowie der geſamten Bevölkerung über-
haupt zuerkannt werden würde, wie ſie ſich im Laufe der Jahre,
namentlich der Nachkriegsgzeit deutlich erwieſen hat.

Das 40 jährige Jubiläum der Evangeliſchen
Sladt miſſion zu Halle, als deſſen Hauptveranſtaltung am
Sonntag eine

Feſtverſammlung

im großen Saale des „Stadtſchützenhauſes“ abgehalten wurde, ver-
wittelte den in großer Zahl von nah und fern herbeigeeilten Teil-
nehmern, Mitgliedern und Freunden der Miſſion ein ſehr an
ſchauliches Bild über das Leben und Wirken dieſes ſegensreichen
Lrebeswerks, das, allein auf ſich ſelbſt geſtellt und nur unterſtützt
von freiwilligen Gaben und Zuwendungen eines leider nur noch zu
kleinen Anhängerkreiſes, ungeachtet mannigfachſter Anfeindung
und Verhöhnung, den Kampf aufgenommen hat gegen das Umſich-
greifen des ſozialen Elends, der politiſchen Wirren und moraliſchen
Nedergangs unſeres Werks.

Nach einleitenden Vorträgen der vereinigten Poſaunenchöre ſowie
des Gemiſchten Chors der Stadtmiſſion begrüßte Ehrenvorſitzender
Gech.-Juſt.-Rat D. El ze, die Erſchienenen mit den beſten Segens-
wünſchen für den Verlauf des Feſtes.

Sodann überbrachten eine Anzahl erſchienener Ehrengäſte die
Grüße und Glückwünſche der ihnen unterſtellten Organiſationen und
Vereine, die der Halleſchen Stadtmiſſion in Arbeitsverbundenheit
naheſtehen. Hierauf erſtattete der Leiter unſerer halleſchen Stadt
miſſion, Paſtor Juhl, einen überaus reichhaltigen und anſchau-
lichen Jahresbericht und ging nach einem kurzen geſchicht-
lichen Rückblick insbeſondere auf die zahlreichen und gemeinnützigen,
jedoch mit ſchier unüberwindlichen wirtſchaftlichen Nöten kämpfenden
Einrichtungen ein., Ein kurzer Ueberblick über das abgelaufene
Geſchäftsjahr ergibt folgendes:

Durch die Geſchäftsſtelle und das Sprechzimmer gingen rund
1000 Menſchen, und über 6000 Briefe mit den verſchiedenſten Fragen
und Wünſchen. Jn 659 Fällen konnte durch Kleidung, Lebensmittel,
Unterkunft, Fahrkarten uſw. geholfen werden. Durch die Fürſorge-

ſtelle für Alkoholkranke wurden
erwies ſich ferner

die Auswandererberatungsſtelle.

327 Fälle betreut. Segensreich

2688 Kranken- und 3995 Hausbeſuche wurden ausgeführt, unzählige
Schriften und Kalender verbreitet. Eine neu herausgegebene
Monatszeitſchrift erſcheint ſtändig in 5--6000 Exemplaren. Ferner
haben Straßenſammlungen, Waldgottesdienſte uſw. das Werk
unterſtützen helfen. Eine Arbeitsſtätte, Frauenhilfe, Männerheim,
Säuglingsheim, Landheim, Zufluchts- und Säuglingsheim ſowie eine
alkoholfreie Speiſewirtſchaft, die ſich regen Zuſpruchs erfreut, glie
dern ſich dem vielſeitigen und ſegensreichen Arbeitsgebiet der Stadt
miſſion an.

Paſtor Tuhl dankte allen, die mitgeholfen haben, das Werk
zu vollbringen und erfolgreich durch Not und Mißſtände zu führen
und gedachte insbeſondere auch der hochſeligen Kaiſerin, die ſich
ſtets das Gedeihen der Jnneren Miſſion angelegen ſein ließ und
deren Andenken durch eine alljährliche ſchlichte Geburtstagsfeier
weiterhin geehrt wird.

Endlich ergriff Konſiſtorialrat Hage aus Magdeburg das Wort
zu ſeinem Feſtvortrage: „Notſignale im Kampf um die Großſtadt“.
Fortſchreitende moraliſche Verwahrloſung und eine völlige Ver
zerrung aller Lebensbegriffe haben dahin geführt, daß
ein großer Teil unſerer Volksgenoſſen auf Wegen geht, auf denen
ſie ſich nicht mehr zurechtfinden und immer mehr in der Jrre ſich
verliert, um ſchließlich haltlos und verdorben in größter Not anzu
klopfen bei denen, die ihnen bisher verhaßt geweſen waren.
Wohnungsloſigkeit, Arbeitsmangel und ähnliche
Mißſtände der Nachkriegszeit haben immer mehr dahin gewirkt, daß
die Menſchen argwöhniſch und mißtrauiſch geworden ſind und ſich
nicht mehr gegenſeitig verſtehen. Bis hinein in die Familie
findet man die fortſchreitende Zerſetzung und Unficher
heit, gegen die anzukämpfen faſt ausſichtslos erſcheint. Danach ſteht,
wie ein verlorenes Häuflein inmitten der Schlacht,

die Miſſion im ſtetigen Kampf gegen alle Feinde

und inneren Schäden des Volks. Alle ihre Waffen und Reſerven
ſind erſchöpft. Alle ihre Einrichtungen und Maßnahmen, die ſie ins
Leben rief, ſind dringend nötig, darum ſollten ſie aus allen Kreiſen
unterſtützt werden. Und dann wird der Kampf zum glücklichen Aus-
gang geführt werden können, und das ganze, große Werk der
Nächſtenhilfe und liebe von Segen ſein können.

Superintendent D. Meinhof ſchloß die Verſammlung ſchließ-
lich mit Andacht und Gebet und gab der Hoffnung Ausdruck, daß der
Kreis der Freunde unſerer Miſſion wachſen möge und ihr Werk auch
ferner im Segen ſtehe.

Wieviel Menſchen in Preußen ſich
Infektionskrankheiten holten

Eine Statiſtik für Auguſt und September

Wie der „Amtliche Preußjiſche Preſſedienſt“ mitteilt, ſind in
Preußen in der Zeit vom 26. Auguſt bis 22. September d. Js.
nachſtehende Erkrankungen (Todesfälle) an übertragbaren
Krankheiten amtlich gemeldet worden: Bißverletzungen durch toll-
wutverdächtige Tiere 10 Diphterie 2352 (129), Fleiſch, Fiſch
und Wurſtvergiftung 107 (3), epidemiſche Gehirnentzündung 7 (3),
übertragbare Genickſtarre 38 (21), Kindbettfieber nach regelrechter
oder nach Frühgeburt 196 (40), nach Fehlgeburt 132 (57),
epidemiſche Kinderlähmung 80 (6), Körnerkrankheit 127
Lungen- und Kehlkopftuberkuloſe 3413 (1424), Milzbrand 9
übertragbare Ruhr 412 (21), Scharlach 6521 (48), Unterleibstyphus
831 (89), Paratyphus 405 (11).

Ein Vortragsabend deutſcher Frauen

Die Gräfin Luckner als Patroneſſe

Unter Vorſitz der Gräfin Luckner hat ſich ſeit einiger Zeit der
„Verein zum Schutze und zur Erziehung deutſcher
Töchter e. V.“ mit dem Hauptſitz in Leipzig gebildet. Der neue
Bund hat in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens ſchon gute Fortſchritte
gemacht: Ueber ganz Deutſchland ſind ſeine Mitglieder verbreitet,
und überall konnten Ortsgruppen und Zweigvereine gegründet
werden. Auch in Halle will man jetzt die einzelnen Mitglieder
zuſammenſchließen, und zu dieſem Zwecke wird am Dienstag, dem
23. Oktober, abends um 8 Uhr, im Evangeliſchen Vereinshauſe in

der Mittelſtraße ein Vortragsabend veranſtaltet, auf dem Freifrau
von Steinäcker-Berlin über ihre „Reiſe nach Paläſtina und
Syrien“ an Hand von Lichtbildern ſprechen wird, während Frau
Profeſſor Winternitz Lieder von Schubert vortragen wird am
Klavier, begleitet von Frau Profeſſor Schmidt-Hahyn. Alle
Mitglieder und Freunde ſind herzlich zu dem Abend eingeladen;
Eintrittsgeld wird nicht erhoben.

Bruno H. Bürgel trägt in der Volkshochſchule vor

Am Donnerstag, dem 1. November, um 8 Uhr, ſpricht in der
Aula des ReformRealgymnaſiums in der Frieſenſtraße 3—4 der als

nete Lichtbilder werden den Vortrag unterſtützen. Von Bürgels
Werken ſeien hier erwähnt das autobiographiſche „Vom Arbeiter
zum Aſtronom“, „Der Stern von Afrika“, „Aus fernen Welten“ und
Weltall und Weltgefühl“, ſämtlich Werke, die zur allgemein ver
ſtändlichen Wiſſenſchaft gehören.

Ein Unterhaltungsnachmittag der Deutſchnationalen

Die Gruppe Süd-Weſt der Deutſchnationalen
Volkspartei“ veranſtaltete dieſer Tage einen Unter
haltungs- Nachmittag im „Hofjäger“. Die Leiterin begrüßte
zunächſt die Verſammelten und erledigte das Geſchäftliche, worauf
Profeſſor Stadt kurz die politiſche Lage ſtreifte. Sodann rezi-
tierte Dr. Klopfleiſch über „Herbſtimmung“; wundervoll wußte
er deutſche Herbſtgedanken zu geſtalten und ſtets ließ er die Hoff
nung auf einen neuen Frühling durchklingen, der auch, ſowie unſerem
lichen Vaterlande bald erſtehen möge. Reicher Beifall lohnte die
künſtleriſchen Ausführungen.

Ausſtellung „Der Menſch“ in der Talamtſchule. Wir machen
darauf aufmerkſam, daß täglich nachmittags um 5 Uhr ärztliche
Führungen in der Ausſtellung ſtattfinden. Verbilligte
Eintrittskarten zu je 30 Pfennig ſind im Verkehrsbüro
Roter Turm und an der Ausſtellungskaſſe zu haben.
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Stadttheater: „Der lebende Leichnam“ (8).
Walhalla: „Fliegentütenheinrichs Glück“ (8).
C. T. Am Riebeckplatz: „Raſputins Liebesabenteuer“ (4, 6.10,

8,15.)

C. T. Große Ulrichſtraße „Der Unükberwindliche“ (4. 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Heimkehr“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: und abends im Maxim“ (4, 8.16,

8.20).

Schauburg: „Liebe im Kuhſtall“ (4.380, 6.80, 8.30).
Capitol: „Das Grabmal einer großen Liebe“ (4.80, 6.80, 8.80).
Modernes Theater: Der Jubiläumsfeſtſpielplan (8).
Rakete: Der hervorragende Oktober- Spielplan (8).

en Morgen bemerkt, als das Geſchäft aufgeſchloſſen wurde. Redner, Aſtronom und Schriftſteller weilhin bekannte Bruno H. Lochs Künſtlerſpiele Der große Winterſpielplan (8).
hal endwelche Spuren von den Tätern hat man bisher nicht. Bürgel über „Werden und Vergehen der Welten“. Ausgezeich- Thaliaſaal: Aetherwellen-Muſik vom Therenin-Trio.
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Landwirtſchaft Handel-Inbuſtrie

Der geſunde Kern unſerer Wirtſchaſt
Wir wollen nicht verzagen

Die Jnduſtrie- und Handelskammer Halle empfing
am vergangenen Sonnabend in den Räumen des „Stadtſchützen
hauſes zahlreiche Gäſte zu einem geſelligen Abend. Herren
aller Wirtſchaftskreiſe, Unternehmer wie leitende Angeſtellte ver-
einten ſich mit Vertretern der Behörden zu zwangloſer Aus
ſprache über wichtige Fragen der Wirtſchaft und Wirtſchafts-
politik. Solche Zuſammenkünfte ſind, wie Landeshauptmann
Dr. Hübner, den Dank der faſt 300 Gäſte ausſprechend, be
tonte, hervorragend geeignet, Gegenſätze der Jntereſſen aus-
zugleichen, das Vand zwiſchen Wirtſchaft und Ver-
waltung enger zu knüpfen, Mißverſtändniſſe zu beſeitigen, Ab-
neigungen zu mildern und in freiem Wort von Menſch zu Menſch
eine gemeinſame Zielſetzung für unſeren wirtſchaftlichen Fortſchritt
zu finden.

Der Abend wurde eingeleitet durch einen Vortrag des früheren
Handelsminiſters und Reichswirtſchaftsminiſters a. D.

An eine zuſammenfaſſende Darlegung unſerer wirt-
ſchaftspolitiſchen Lage knüpfte der Redner die Auffaſſung an, daß
die Zeit des ſelbſtändigen Unternehmers keineswegs
vorbei ſei. Jmmer noch beruhe aller wirtſchaftlicher Fortſchritt auf

individuellem Tatendrang,

auch führe die Produktion gerade in den letzten Jahren wieder zur
Neugründung ſelbſtändiger Wirtſchaftseinheiten, z. B. im Hand
werk. Hingegen ſei die Frage einer feſſelloſen kapitaliſtiſchen
Wirtſchaft längſt nicht mehr aktuell. Kein Menſch wolle im Ernſt
die Rückkehr ſolcher Methoden. Zwar drängt, wie der Miniſter aus
ü unſere wirtſchaftsethiſche Einſtellung auf eine Wieder

ſchon ſeit Jahrhunderte vergangener

gebundener Wirtſchaftsformen,
wie ſie ſeinerzeit im Zunftweſen gipfelten. Die Erfahrungen aus
der Zeit des w r der Zünfte mahnen jedoch zur Vorſicht,
damit nicht die Pflege des Starken“, des Führers, durch
zu enge eln gehemmt wird und nicht bürokratiſcher Geiſt in
das wirtſ Schaffen eindringt.

Daher muß auch die öffentliche Hand bei allen Ein-
miſchungen in die Wirtſchaft bedenken, daß die

Wirtſchaft nur nach ihren eigenen Geſetzen geleitet

werden kann. Der Redner beſchäftigte ſich dann eingehend mit
der modernen Kritik des kapitaliſtiſchen Shyſtems,
die in den letzten Monaten in zahlreichen Kongreſſen und Ver
öffentlichungen von führenden Theoretikern und Praktikern der
Wirtſchaft geübt worden iſt. Dabei legte er ſeinen Standpunkt zu

Hamm.

dem Begriff der
WirtſchaftsDemokratie

dar. Darunter darf keineswegs die ſozialiſtiſche Forderung nach
Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel verſtanden
werden, auch nicht das Dominieren der Lohnempfänger
bei der Verteilung der Arbeitsfrüchte. Aber auch kein Kompromiß
darf verſucht, ſondern eine Syntheſe muß gefunden werden.
Da die freie Wirtſchaftsform bis jetzt vorwiegend den Wagen der
Wirtſchaft gezogen hat, ſo kann eine Uebernahme der Aufgabe
durch den Staat grundſätzlich nicht in Frage kommen. Er hat
nur die Aufgabe des Schutze s.

Demokratiſche Leitung einzelner Betriebe würde nur zu
einem gefährlichen GruppenEgoismus führen. Hingegen liegt die

gemeinſame Uebernahme wirklicher Verantwortung

durch alle an der Wirtſchaft beteiligten Kreiſe durchaus im Sinne
der wirtſchaftsdemokratiſchen Jdee. Mittel und Wege dafür zu
finden, iſt das Ziel fortwährender ſachlicher Ausſprachen und freier
Meinungsäußerungen, wie ſie die Handelskammer mit ihrer
heutigen Veranſtaltung erſtrebt.

Während des Abendeſſens ergriff Handelskammerpräſident
Curt Steckner das Wort zu folgender Ausführung:

Die von mir im vorigen Jahre ausgeſprochene Hoffnung, die
günſtigere Konjunktur, die Ende 1926 einſetzte, werde ſich
nicht ſo raſch ins Gegenteil verkehren, hat ſich ver wirklicht.
Ein jäher Abbruch des Konjunkturaufſtieges iſt nicht eingetreten,
wenngleich ein gewiſſer Abſtieg mit Anfang des Sommers nicht zu
verkennen iſt, der jedoch gemildert iſt durch eine ſteigende Kaufkraft
des Auslandes und eine Verbilligung der Rohſtoffe. Wenn alſo
auch eine rückläufige Konjunktur eingetreten iſt, ſo ſind immerhin
Produktion und Güterumſatz noch als recht hohe zu bezeichnen.
Hieraus darf man aber nicht den Schluß ziehen, daß ſchon wieder
ein Stillſtand der Abwärtsbewegung eingetreten ſei. Vor allem
iſt die Lage des Geldmarktes keine derartige, daß eine
optimiſtiſche Annahme gerechtfertigt wäre. Geld iſt dauernd teuer
und ein Sinken der Geldſätze iſt in der nächſten Zeit kaum zu er-
warten. Man darf eben doch nicht überſehen, daß der letzte Auf-
ſtieg Ende 1926 ſeinen Ausgang von einem reichlich billigen Geld-
ſatz, der ſich auf einer 2 Prozent billigeren Baſis wie jetzt
bewegte, nehmen konnte.

Der im Mai dieſes Jahres neugewählte Reichstag wird ſich
demnächſt mit dem Etat und ſeinem Ausgleich zu beſchäftigen
haben. Dieſer weiſt, nach dem, was bisher bekannt geworden iſt,
eine Mindereinnahme von etwa 310 Millionen und eine Mehraus-
gabe von etwa 840 Millionen aus, ſo daß ein Fehlbetrag von etwa
650 Millionen entſteht, für deſſen Deckung neue Steuern in
Ausſicht genommen werden ſollen. Bei der Belaſtung mit Steuern
muß aber mit aller Entſchiedenheit geſagt werden, daß eine weitere
ſteuerliche Belaſtung einfach unerträglich wäre. Wenn ſchon mit
Verringerung der Einnahmen gerechnet werden ſollte, ſo muß der
Reichstag ſich entſchließen, eine weſentliche Verkürzung einzelner
Ausgabepoſitionen vorzunehmen.

Anfang 1929 wird auch zum erſten Male die Grund
erwerbsſteuer von 1919 fällig, die auf Grundſtücke und Ge-
bäude zu erheben iſt, deren Eigentümer, ſoweit ſie nicht Einzel
perſonen ſind, ihren Beſitz ſeit 20 Jahren, bei der erſten Veran
lagung ſeit 10 Jahren, nicht verkauft haben. Hoffentlich gelingt es

den Bemühungen der Spitzenverbände, wenn nicht eine Aufhebung,
ſo doch eine Milderung dieſes Geſetzes zu erreichen, gegen das
wichtige wirtſchaftliche und ſteuerpſychologiſche Gründe ſprechen.
Der neue Reichstag wird ſicher alsbald nach ſeinem Wieder
zuſammentritt auch eine ſtarke geſetzgeberiſche Tätigkeit entfalten.
An Geſetzen, die unſer beſonderes Jntereſſe haben, liegt ihm
bereits vor, das Gefetz über den Reichswirtſchaftsrat, das
Steuervereinheitlichungsgeſetz, das Berufsaus
bildungsgeſettz.

Die im allgemeinen im Sommer eingetretene Tatſache der
ſinkenden Preistendenz geſtattet nicht, jetzt

Lohnerhöhungen

in größerem Ausmaße vorzunehmen, denn die wirtſchaftliche Lage
der Lohnempfänger hängt doch letzten Endes unweigerlich mit den
Ergebniſſen der wirtſchaftlichen Betriebe zuſammen. Hierüber
ſollte ſich auch die öffentliche Hand nicht hinwegſetzen. Die
Zahl der

Arbeitsloſen,

von der ich im vorigen Jahre berichten konnte, daß ſie ſich jeden-
falls in unſerem Bezirk auf ein Minimum ermäßigt habe, iſt im
Verfolg der abflauenden Konjunktur wenn auch langſam
im Steigen begriffen. Dabei iſt der Umſchlag der Kurve, der
im Jahre 1926 erſt im November ſich vollzog ein Zeichen der
ſteigenden Konjunktur erſt im vorigen Jahre bereits im Oktober
und jetzt bereits im Auguſt eingetreten. Es iſt dies zum Teil mit
auf die noch weiter im Fluſſe befindliche

Rationaliſierung

zurückzuführen, die naturgemäß zunächſt eine gewiſſe Ausſchaltung
von Arbeitskräften mit ſich bringt, während andererſeits aber zu
erhoffen iſt, daß unſere Exportinduſtrie im Auslande konkurrenz-
fähiger wird und eine verſtärkte Abſatzmöglichkeit erzeugt. Dies um
ſo mehr, als eine Wiedererſtarkung der Weltmärkte
von Monat zu Monat zweifellos feſtgeſtellt werden kann und dieſe
Entwicklung die deutſche Jnduſtrie ermutigen ſollte, ſich unabhängig
von der Geſtaltung des Binnenmarktes noch eingehender als bisher
der Pflege der Auslandsmärkte zu widmen. Jch darf
dabei mit Genugtuung feſtſtellen, daß die Exportquote unſerer
heimiſchen Jnduſtrie ſich mit über dem Durchſchnittsſatze
Deutſchlands bewegt.

Die Freigabe der Geſchäftsräume aus dem Mieterſchu tz
hat. ſich zwar naturgemäß in der erſten Zeit für manchen Geſchäfts
betrieb unangenehm ausgewirkt, in der Folge aber auch zu recht
ſtattlichen Erneuerungen von Läden geführt, wie wir auch auf ver-
ſchiedene hervorragende Neubauten des Einzelhandels mit Stolz
hinblicken können. Der Wettbewerb im

Einzelhandel

hat ſich vielfach verſchärft; die ſchon ſeit Jahren beſtehende
Neigung, Sonderveranſtaltungen aller und ſogar nicht
immer einwandfreier Art einzurichten, hat ſich noch weiter ge-
ſteigert, ſo daß das reguläre Geſchäft darunter leidet. Erfreulich
iſt, daß ſich im Einzelhandel das Beſtreben geltend macht, die prak-
tiſche Aus bildung des kaufmänniſchen Nachwuchſes zu ver-
beſſern, ſo daß ſogar ſchon die Frage der Einführung einer
Prüfung nach Beendung der Lehre erörtert wird.

Wenn jetzt ſeitens der Regierung
Räumung des beſetzten Gebietes und

Verhandlungen über

Umwandlung der Daweslaſten

in einen feſten Betrag in Ausſicht genommen ſind, ſo müſſen dieſe
Fragen mit äußerſter Vorſicht und ohne jede Ueberſtürzung be-
handelt werden. Die

Notlage der Landwirtſchaft

gab auch dem Kölner Bankiertag Veranlaſſung, ſich mit der Frage
der Möglichkeit einer Beſſerung ihrer Verhältniſſe durch organiſa-
toriſche und kreditpolitiſche Maßnahmen zu befaſſen. Die Vorſchläge
gipfelten darin, in einer Rationaliſierung und Stan-
dardiſierung ſowie im Zuſammenſchluß der Abſatz-
organiſationen eine entſcheidende Geſundung zu finden. Jch
möchte dem Wunſche Ausdruck geben, daß die daran geknüpften Er-
wartungen ſich erfüllen möchten. Ob ſich die Hoffnungen, die ſich
an den über urſprüngliches Erwarten günſtigen Ausfall der Ernte
in bezug auf Stärkung der Kaufkraft der Landbevölkerung
knüpfen, erfüllen werden, will mir zweifelhaft erſcheinen, ein
mal weil auch die Welternte als gut bezeichnet werden muß, und
zum anderen Male, weil die Getreidepreiſe ſich dem Vor
jahre gegenüber geſenkt haben. Von der Verwaltungs-
reform muß ich leider wie im Vorjahre berichten, daß ſie auch
nicht einen Schritt vorwärts gekommen iſt.

Was ich Jhnen ſoeben in kurzen Zügen geſchildert habe, er
ſcheint Jhnen vielleicht etwas ſchwarz gefärbt, entſpricht
aber, ſoweit ich die Verhältniſſe zu überſehen in der Lage bin, der
Wahrheit. Solange wir nicht mit

poſitiven Schuldzahlen

zu rechnen haben, kann ich mir einen wirklichen Wiederaufſtieg
unſeres Vaterlandes nicht vorſtellen. Auf der anderen Seite müſſen
wir den Zeitpunkt dieſer Feſtſetzung in aller Ruhe ab-
warten, und ich möchte nur wünſchen und hoffen, daß alle ver
antwortlichen Kreiſe dieſe erforderliche Ruhe behalten und nicht
die Nerven verlieren.

Daß in unſerem Volke trotz aller Schwere der Zeiten
ein unverwüſtlich geſunder Kern

ſteckt, das zeigt uns wieder der Bau unſeres neueſten Luftſchiffes
„Graf Zeppelin“, ein Sinnbild deutſchen Fleißes und deutſcher Tat-
kraft, der ſoeben ſeine Ueberfahrt nach Amerika ſo glücklich voll
endet hat und dem wir eine ebenſo glückliche Heimfahrt wünſchen.
Und ſo dürfen und wollen wir nicht verzagen, ſondern mutig
der vielleicht nahenden ſchweren Zeit gewappnet entgegengehen.

Der Poſtſcheckverkehr im September. Die Zahl der Poſt
konten betrug Ende September 943 174 gegen 94081
Auguſt. Der monatliche Zugang hat ſich damit abermalz
und beträgt 2363 gegenüber einem Zugang im Auguſt von 23
im Juli von 1682. Der Umſatz iſt etwas zurückgegangen un
ſich auf 53 767 000 (56 982 000) Buchungen über 11,44 (122
liarden Reichsmark. Jm einzelnen wurden ausgeführt 31
Gutſchriften über 5,726 Milliarden Reichsmark und 19 33400
ſchriften über 5,714 Milliarden Reichsmark. Von dem Geſamt
wurden bargeldlos beglichen 9,143 Milliarden Reichsmark. J
Guthaben auf den Poſtſcheckkonten ſind im Berichtsmonat
gegangen. Sie beliefen ſich Ende September auf 569 00601

Avend

gegenüber einem Monatsdurchſchnitt im September von 586 e
Reichsmark (505,8 Mill. Rm.). Jm Ueberweiſungsverkehr m durch die P
Ausland ſind 11 830 000 Rm. umgeſetzt worden. xoſanſtalten

Dre

Ergebnis der Angeſtelltenälteſtenwahl im Bereich der He
Knappfchaft. Wie uns der Reichsverband deutſcher
bauangeſtellter, Fachgruppe Bergbau, im Geſamtz
deutſcher Angeſtelltengewerkſchaften mitteilt, ſind bei de
Sonnabend ſtattgefundenen Angeſtellten-Aelteſtenwahl fü
einzelnen Liſten folgende Stimmen abgegeben worden: Afabun
Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten 880; Reichsverband d
Bergbauangeſtellter 1288. Das Ergebnis, das auf vorlz
Ermittlungen beruht, zeigt erneut, daß die Bergbauange
Mitteldeutſchlands die freigewerkſchaftliche Richtung ablehne
zeigt ferner, daß im Gebiet der Halleſchen Knappſchaft
Programm des R. D. B., das auf dem Grundſatz der Gereqh
der Solidarität zwiſchen Beitragszahlern und Rentenempft
und der Sicherung der Leiſtungsanſprüche bei erträglichen Bei
beruht, den Sieg davongetragen hat.

Amtliche Großhandelsindexziffer vom 17. Oktober 1928. J

Wir b
Rheinland
bewußten

daß Englo
Kheins vo
ſchloſſen, d

den Stichtag des 17. Oktober berechnete Großhandelsindexziffe Nan dra

Statiſtiſchen Reichsamts iſt mit 140,4 gegenüber der Vorwoche Man bot
leicht zurückgegangen. Von den Hauptgruppen ha Man beſetz
Jndexziffer für Agrarſtoffe auf 135,2 (135,3) und die Jndej Ruhrort.
für Kolonialwaren auf 182,6 (183,1) nachgegeben. Die Jnde lich herrſ
für induſtrielle Rohſtoffe und Halbwaren ſtellte ſich auf 133,4 rückſichtslo
während die Jndexziffer für induſtrielle Fertigwaren unvers nicht nie

auf 160,0 lag. Politik weDer Kuxenaustauſch BurbachWintershall. Die Gebr. Dang in der J
Bank in Hannover ſchreibt zu dem Kuxenaustauſch Bu Poincarés
Wintershall-Konzern u. a.: Das Ereignis der Woche war der ähri
ſchluß des großen Kuxen-Austauſchgeſchäfts zwiſchen dem Wi jahrtge
hall- und dem Burbach-Konzern. Die Marktvorgänge der jünger al
Monate finden damit ihre Erklärung. Sie beruhten alſo ni Venn Si
man immer wieder glauben machen wollte, auf rein ſpekulgg zu beſuche
Grundlage. Mit dem Kuxenaustauſch haben ſich beide Ken herunteru
von ihrem unbequemen Minoritätenbeſitzer befreit und di wir bleib
wünſchte Bewegungsfreiheit wiedererlangt. Sind au Poincaré
Ziele, die ſeinerzeit bei dem Erwerb der Kuxenpakete begonnen
wurden, auf beiden Seiten nicht erreicht, ſo bedeutet doch die j Mängeln
Löſung der Angelegenheit zweifellos einen bedeutenden maten ns
Erfolg für den Burbach-Konzern und im beſonderen für blieb, wir
Krügershall A.G., die mit 251 WintershallKuxen an dem würdigen
beteiligt iſt. Ueber den Veräußerungspreis liegen z Die
läſſige Mitteilungen noch nicht vor. Er dürfte ſich aber mindgy ſich Fran
im Rahmen des gegenwärtigen Tageskurſes etwa 115 000 dringlich
halten. Eine Abgeltung durch Kali-Jnduſtrie-Aktien kommt nie iſt, daß
Frage, die Regulierung erfolgt vielmehr in bar unter Verrech Objekt b
der zu übernehmenden etwa 1500 Kuxe des Gumpel-Konz die der
Damit erfährt die geldliche Lage des Burbach-KrügershallKon
mit einem Schlage eine Verbeſſerung von ſchätzungs
über 20 Mill. Rm. Trotzdem dürfte die ſchon ſeit längerem in
ſicht genommene Kapitalerhöhung bei Krügershall

Struktur
liche Uto
rückgeht.

von Verwaltungeſeite immer noch in Abrede geſtellt erſten
nunmehr bald wenn auch nicht in dem urſprünglich durch die
geſehenen Ausmaß akut werden, da auch bei dieſem Kon das Dar
große Miſchdüngerprojekte ihrer Durchführung harren. Jnwie
bei dieſer Gelegenheit auch eine Zuſammenfaſſung der Kon
werke erfolgen wird, bleibt abzuwarten. Wie wir erfahren, i
der Aufſichtsratsſitzung am 22. Oktober die Frage der Kar
erhöhung nicht erörtert worden.

Bogenhardt, Elektrizitäts-A.-G. in Erfurt.

tiefſte Ei
trachtet,
Drucks
licher Re

Die inſolvent Locarno
wordene Geſellſchaft beantragt das gerichtliche Ver glei Räumun
verfahren auf der Baſis von 30 Prozent. kann zu

Hannoverſche Baumwoll-Spinnerei und Weberei das Lob
HannoverLinden. Bei der Geſellſchaft mußten 150 Arbeiter Ganze 2
geſperrt werden, da ſeitens der Gewerkſchaften 120 Arbeiter Trier z
lebenswichtigen Abteilungen herausgezogen worden waren und Locarno
eine Fortſetzung des Betriebes unmöglich wurde. Zurzeit wig vember

nur Notſtandsarbeiten ausgeführt. „das vo
Vor Wiederaufnahme der deutſchruſſiſchen Wirtſchaftsver h gewonn

lungen. Die deutſchruſſiſchen Wirtchaftsverhandlungen, die J jahr 18
Anlaß des Donezprozeſſes Anfang des Jahres unterbrochen wur oerſpred
werden vorausſichtlich Mitte November in Moskau wieder a Mi

genommen werden. tI frühereAmtsniederlegung Hugenbergs im Reichsverband der deut offiziellJnduſtrie. Mit Rückſicht auf die am Sonnabend erfolgte Wahl z t z
Vorſitzenden der Deutſchnationalen Volkspartei hat Geheimer Fins ragen
rat Hugenberg ſein Amt als Vorſitzender der Fachgruppe Berg gilt vo
des Reichsverbandes der deutſchen Induſtrie niedergelegt. Ueber Briand
Frage ſeiner Nachfolge wird die Fachgruppe Bergbau erſt in Auslief
nächſten Sitzung ihres Vorſtandes Beſchluß faſſen. Einheit

muß, n

Wir ſtFrankfurter Kbendbörſe Zentru
Frankfurt, 22. Oktober. An der Abendbörſe war die allgen deren

Geſchäftsſtille wieder groß. Der Markt ließ durch feſtere hat.
Horker Anfangskurſe nicht anregen. Von den meiſten Papien ſt vor
traten gegen den Berliner Schluß keine nennenswerten Verän urungen ein, nur vereinzelt konnten ſich auf Deckungen der Se wer
lation kleine Erholungen durchfetzen. So waren ChadeAktie verhin
Deutſche Linoleum, Gesfürel und Rheinſtahl etwas gebeſe über.
Glöckerwerke gaben dagegen auf die befürchtete Dividende einer
redutzierung weiter leicht nach. Auch Süddeutſche Zucker u Rhein
Rütgerswerke lagen je 1 Prozent niedriger. J. G. Farben bliehc franzö
vernachläſſigt. Deutſche Anleihen wenig verändert. Ausländiſä wenig

Renten ſtill. ſcheideBörſen und Kursberichte im Abendblatt e
hiſtori


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 250a
	-
	-
	-
	-
	-
	-






